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Eingetragen in die PoSlifte untzeitun er Nr. 7
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,

Wittenberg Schweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Nr. 45
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

TelegrammAdreſſe: Volk8blatt Halleſaale.
rr—r——m———r—HHalle a. S., Sonntag, den 20. Februar 1898

Chronik auf das Jahr 1848.
20. Februar. Die zwiſchen der Regierung und einem Teil

der franzöſiſchen Kammeroppoſition verabredete Komödie wurde
indes bald ruchbar. Das mittlere und große Bürgertum waren
mit dem Abkommen einverſtanden; aber in den radikaleren Kreiſen,
bei den Studenten und insbeſondere in den Arbeitervierteln, wo
die revolutionären Tendenzen von Tag zu Tag zuuahmen, ſtieß
der Plan auf ungeahnten und energiſchen Widerſtand. Hier hatte
der Kompromiß nur die eine Folge, der gemäßigten Oppoſition
alle Sympathien zu entfremden, was für die kommenden Ereig-
niſſe von größter Tragweite wurde. Als am Morgen des 20.
die Unterkommiſſion, die man mit den Einzelheiten der Feſtvorbereitungen betraut hatte, zuſammenkam, ergriff der Redatieur

des radikalen „National“, Armand Marraſt, die Gelegenheit, ſeiner
ſchärferen Tonart zum Siege zu verhelfen. Er ſchrieb ein Programm
für das Bankett und den Zug dorthin nieder, nach dem unter
andern die Pariſer Nationalgarde, die Studenten, die Arbeiter im
833 macrſchieren ſollten. Die gemäßigteren Mitglieder des

omitees bekamen durch einen Zufall den Wortlaut des Schrift-
Lage nicht zu Geſicht, ſondern erfuhren nur den ungefähren Jn-

alt, den ſie billigten. Alsbald wurden die Druckereien der Oppo-
ſitionsblätter in Bewegung geſetzt, um am Morgen des 21. der
aufgeregten Pariſer Bevölkerung das Programm der Proteſt
Manifeſtation mitzuteilen.

x

21. Februar. Das Programm des Proteſtbanketts war den
emäßigten Deputierten zu radikal und zu gefährlich. Sie ſahen
rin den Verſuch, das für wirkliche revolutionäre Volksbewegungen

nötige Menſchen material auf die Beine und auf die Straße zu
bringen. Noch ſtärkeren Anſtoß nahm die Rezierung daran. Jhre
nen erklärten, daß die Regierung von dem getroffenenAbkommen zurücktrete und ſie wetſge den Feſtveranſtaltern vor,

dieſe hätten ſich Eingriffe in die Befugniſſe der Obrigkeit und
deren Organe erlaubt, ſie handelten wie ein Jnſurrekt;onsausſchuß,
ſie dis ponierten über die öffentliche Macht und riefen die National
arde und das Volk zu Hilfe. Währenddem vollzogen ſich in
er tſtadt ungewöhnliche T nbewegu ga n c cerecebedeckten i Der Polizeipräfekt unterſagte der Pariſer Bevölkerung ſt zu einem Zuge

zuſammenzuſchließen eine zweite Bekanntmachung des Präfekten
verbot aus Gründen der Ordnnng und öffentlichen Sicherheit das
Bankett. Eine Bekanntmachung des Befehlshabers der National-
garde unterſagte dieſer, dem an fie ergangenen Rufe zur Be
teiligung Folge zu leiſten. Nachmiſtags 5 Uhr verſammelten
fich die oppoſitionellen Abgeordneten bei Barrot, um über die
ernere Haltung zu beraten. Thiers erklärte, der genet gegen die

egierung ſei unmöglich; es handle ſich jetzt nicht mehr um eine
Kundgebung, ſondern um einen Aufſtand. Die Radikalen wider
prachen, auch Lamartine beſchwor ſeine Kollegen, beim Wider
ande zu beharren. Trotzdem wurde mit 80 gegen 17 Stimmen
eſchlöſſen, das Bankett abzuſagen. Wohl um dieſen Rückzug zu

bemänteln, wurde einſtimmig eine Anklage gegen die Miniſter be
ſchloſſen. Von den maßgebenden Männern dachte in dieſem
Augenblick niemand an eine Revolution. Das Volk aver war
bereits in Gährung und Bewegung gekommen. Die c
war zuverſichtlich. Der König äußerte zu einem ſeiner Miniſter
„Glauden Sie mir, die Pariſer machen im Winter keine Revolution.“

Das Arbeiter-Sekretariat für Halle.
Die ſeiner Zeit vom Gewerkſchafts Kartell gewählte Kom-

miſſion betreffs Errichtung eines Arbeiter-Sekretariats
für Halle unterbreitet den Gewerkſchaften hiermit nachſtehen
den Entwurf zur Beſprechung

Das Arbeiter Sekreiariat wird durch die gewerkſchaftlich
organiſierte Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend errichtet
und unterhalten.

Dasſelbe unterſteht der Aufſicht einer 7gliedrigen Kom-
miſſion, welche alljährlich in einer öffemlichen Gewerkſchafts-
verſammlung gewählt wird. Die Mitglieder der Aufſichts
kommiſſion müſſen gewerkſchaftlich und politiſch organiſiert
ſein. Bei Wadl derſelben iſt darauf zu achten, daß die-
kur ſich aus möglichſt verſchiedenen Berufen zuſammen
etzt

Zur Deckung der Koſten für Unterhaltung des Sekretariats
hat jeder gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter einen Monats
beitrag von 15 Pf. zu entrichten.

Der Beitrag, ſowie etwaige freiwillige Beiträge ſind durch
entſprechende Marken zu quittieren.Arbeitsplan.

Das ArbeiterSekretariat erteilt mündliche Auskunft in ge
werblichen Streitigkeiten, welche der Kompetenz der Gewerbe
gerichte unterſtehen über Kranken-, Unfall-, Alters und
Jnvaliditäts Verſicherung über e h Vereins und
Verſammlungsrecht, ſowie über das Fabrikinſpektorat.

Das Sekretariat nimmt Beſchwerden über dieſe Gegen
ſtände auf und veranlaßt deren zweckmäßigſte Erledigung.Soweit zur Erledigung dieſer Aufgabe ſchriftliche Arbeiten

ſind, werden auch dieſe vom Sekreiariat ange-
ertigt.

Ferner iſt der Sekretär zur Auskunftserteilung verpflichtet
in Heimats-, Bürgerrechts-, Verehelichungs- und Armen-
fachen, ſowie bei Mietsſtreitigkeiten.

Dus Arbeiter Sekretariat übernimmt ferner ſoweit die
beſtehenden Organiſationen den Auftrag dazu erteilen die
Vermittelung des Arbeitsnachweiſes, Auszahlung der Reiſe-
Unterſtützung und Ueberweiſung der ſich auf der Reiſe be
ndenden Arbeiter in die Herbergen, ebenſo können auch

glieder für die Organiſationen aufgenommen werden.

Statiſtiſche Erhebungen ſind nach Bedarf zu pflegen und
können ſich erſtrecken auf Lohnverhältniſſe, Arbeitszeit, Woh
nung und Nahrung der Arbeiter, Betriebsunfälle, Gewerbe
krankheiten, Sterbefälle, Abzug und Zuzug von Arbeitern,
Gewerbebewegzung, Arbeiterorganiſationen Arbeiterſchutz,
Wohlfahrtseinrichtungen, Arbeitsloſigkeit, überhaupt auf alle
innerhalb der wirtſchaftlichen Arbeiterbewegung auftauchenden

Zeit und Stern
eſchäftsordunng.

Zur Jnanſpruchnahme des Sekretariats ſind alle Perſonen
ohne Unterſchied des Alters, des Geſchlechts, des Berufs,
L Konfeſſion, der Parteiſtellung und des Wohnortes be
rechtigt.

Gebühren werden nicht erhoben, Portoauslagen
fallen dem Auftraggeber zur Laſt.

Das Bureau des Sekretariats iſt an Wochentagen von
morgens 9 bis mittags 1 Uhr und von nachmittags 4 Uhr
bis abends 8 Uhr geöffnet.

Ueber erteilte Auskünfte und ſchriftliche Arbeiten iſt Buch
zu führen. Desgleichen über Arbeitenachweis, Auszahlung
von Wanderunterſtützung und Aufnahme von Mitgliedern.

Die ſchriftlichen Ein- und Ausgänge ſind in einem zu
dieſem Zweck angelegten Journal zu verzeichnen.

Zur Beſtreitung von Porti und ſonſtigen kleinen Auslagen
werden dem Sekretär monatlich 10 Mark zur Verfügung
geſtellt und iſt darüber am Schluß des Monats Rechnung
zu legen. Ausgaben, welche den Betrag von 3 Mark über-
ſteigen, bedürfen der Genehmigung der Auffſichisſtelle.

Jnventar, Zeitungen, Bücher und ſonſtige Utenſilien des
Bureaus unterſtehen der Aufſicht des Sekretärs.

Bureaumiete, Kündigung, Beſchaffung von Heiz und
Leuchtmaterial Auszahlung des Gehaltes, ſowie ſonſtigerUnkoſten hat durch die Aufſſichteſtele zu erfolgen.

Anſtellung, Feſtſetzung des Gehaltes, der Kündigungs-
friſten und Dienſtpflichten, ſowohl des Sekretärs, wie etwa
notwendiger Hilfsarbeiter erfolgen nach den Anordnungen
der Aufſichtsſtelle. Mit den Beamten ſind Dienſtverträge
abzuſchließen.

Alle hier nicht vorgeſehenen Fälle, ſoweit ſie nicht durch
Dienſtverträge ihre Erledigung finden, unterliegen der ge-
meinſamen Beratung und Beſchlußfaſſung de Aufſichtsſtelle
und des Sekretariats.

Unfrankierte Briefe werden nicht angenommen. Schrift-
liche Anfragen müſſen mit der vollſtändigen Adreſſe verſehen
ſein. Wenn brief'iche Beantvorturg gewünſcht wird, iſt
eine Freimarke beizulegen.

Bekanntmachungen haben in dem in Halle erſcheinenden
ſozialdemokratiſchen Partei- Organ Volksblatt zu erfolgen.

Genoſſen, Vorſtehendes wäre das Statut, Arbeitsplan und
Geſchäftkordnung des eventuell zu errichtenden Sekretariats.
Legen wir uns nun die Frage vor, wie ſtellen ſich die
Koſten eines derartigen Jnſtituts, das gewiß von großem
Nutzen für die geſamte Arbeiterſchaft iſt.

Auch hiermit hat ſich die Kommiſſion beſchäftigt und macht
dieſelbe folgende Aufſtellung

Gehalt des Sekretärs per Jahr 2000 M.
Gehalt einer Hilfsperſon 1000dir Miete per Jahr 450Für Porto, Heizung, Licht, Reinigung 400
Zeitungsabonnement, Druckſachen c. 300

Summa:! 4150 M..
Dazu würde noch kommen als einmalige Ausgabe für

Biblioihek des Sekretärs und ſonſtige Einrichtung der Räume
1000 M.

Genoſſen!
ratungen ein.

Zu dieſen ſchlägt die Kommiſſion folgende Reſolution vor
und bittet, darüber gleichzeitig mit abſtimmen zu laſſen

ede Gewerkſchaft, welche ſich mit vorliegendem Entwurf ein
verſtanden erklärt, erkennt gleichzeitig die Notwendigkeit an, daß
zur Errichtung des Sekretariats die Mittel geſchaffen werden
müſſen und verpflichtet ſich, pro Mitglied einen Beitrag von
1 M. ſofort zu leiſten worin der erſte Quartalsbeitrag enthalten
n Von dem Ueberſchuß werden die einmaligen Ausgaben ge-

Die Kommiſſion für Errichtung
eines Arbeiterſekretariats.

Kagesgeſchichte.
Gefürchtete Leute muß man ſich zu Freunden halten.

Das iſt wenigſtens für alle Streber feſtſtehender
Grundſatz. Zu den gefürchtetſten Männern in Preußen-
Deutſchland zählt aber gegenwärtig zweifellos der Chef des
preußiſchen Zivilkabinetts, Herr v. Lucanus, der bekannte
„ſchwarze Mann“, der plötzlich in den Miniſterhotels er
ſcheint, um den Beehrten das Ende ihrer Miniſterlaufbahn
anzukündigen. Wenn alſo die Miniſter dem mächtigen Kol-
legen alles Gute wünſchen wenigſtens öffentlich ſo iſt
das ſicher ſehr erklärlich. Es ſcheint aber, als ob auch ſolche
Leute, die noch erſt Miniſter werden möchten, das Bedürfnis
fühlen, ſich bei dem Gefürchteten einen Stein ins Brett zu

So der Entwurf. Jetzt tretet darüber in Be

Telephon Nr. 1047.

9. Jahrg.

ſetzen. Mit dem Grafen Limburg Stirum, dem Exdiplo-
maten, an der Spitze, haben ſich dieſe Leute im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe in Bewegung geſetzt, um kategoriſch die
Staatsregierung in einem beſonderen Antrag zum Etat auf-
zufordern, „bei dem in demſelben vorgeſehenen Neubau eines
Dienſtgebäudes für das Geheime Zivilkabinett auf eine den
Geha tsverhältniſſen des Chefs des Zivilkabinetts entſprechende
Geſtaltung ſeiner Dienſtwohnung Bedacht zu nehmen.“ Und
das Abgeordnetenhaus hat die Reſolution mit großer Mehr-
heit beſchloſſen. Wie ſtehen nun die Miniſter vor dem Ge
waltigen da? Wie konnten ſie nur ſo das Bedürfnis ver
kennen Sich daran erſt von den „Volksvertretern“ erinnern
laſſen zu müſſen

Als bezahlte Agitatoren“, welche r
die Verhetzung betreiben“, werden von der Landrats- unſonſtigen konſervativen Preſſe die Wortführer der Sozial-

demokratie gern bezeichnet. Es iſt demgegenüber intereſſant,
einmal an das zu erinnern, was aus den jüngſten Verhand-
lungen des Bundes der Landwirte hervorging. Dieſer
Bund hat die Politik längſt zum Geſchäft gemacht, er zählt
nicht weniger als 85 Beamte und 18 Geſchäfisführer. So
viel werden zugegeben. Sind die „Bauerngroſchen“ weniger
wert als die „Arbeitergroſchen“ Oder iſt es entehrend das
iſt doch der den ſozialdemokratiſchen Parteiangeſtellten ge-
machte Vorwurf von Arbeitergroſchen ſich zu „mäſten“,
dagegen aber verdienſtlich, die halbe Million Bauerngroſchen
einzuſtecken, die im letzten Jahre aufgebraucht wurden, ob-
gleich das Jahr nicht einmal ein Wahljahr war Wir wollen
doch einmal ſehen, ob nun die „Maſt“ durch die Arbeiter
groſchen aus den konſervativen Organen verſchwindet.

Beleidigungéfreiheit für Landräte. Der Redakteur
des Deutſchen Reichsblattes hatte gegen Herrn v. Putt
kamer, Landrat des Kreiſes Siolp, wegen Beleidiguag geklagt, weil derſelbe in einem Erlaß an die Lehrer des Kreiſes

das genannte Blatt als „geweingefährlich“ bezeichnet hatte.
Das Schöffengericht ſprach den Landrat frei, wie ſeiner Zeit
mitgeteilt wurde, indem es demſelben Wahrung berechtigter
Intereſſen zuſchrieb Das Landgericht in Stolp hat jetzt
nochmals über die Klage zu befinden gehabt und das Urteil
erſter Jnſtanz beſtätigt. Das Landgericht erachtet zwar den
Erlaß des Landrats für objektiv beleidigend und läßt auch
den Einwand des Angeklagten nicht gelten, daß ihm das
Bewußtſein der Beleidigung gefehlt habe Aber es billigt
ihm wiederum den Schutz des S 193 zu, weil ihn das Recht
der Schulaufſicht zuſtehe und er in ſeiner Eigenſchaft als
Beamter gehandelt habe.

Das iſt wieder einmal ein echt oſtelbiſches Urteil. Der
Landrat, der Beamte, darf ungeſtraft einem Privatmanue
Beleidigungen zuwerfen, die an jedem anderen Menſchenkinde
geſtraft werden würden, denn er iſt eben Beamter. Anſtait,
daß der Beamte in erſter Linie berufen wäre, das Geſetz zu
wahrenu, darf er es ſtraflos übertreten, denn er hat „berech-
tigte Jntereſſen“ gewahrt

Ein offenes Wort an die ſchnapsbrennenden
Großgrundbeſitzer finden wir in der Flugſchrift: „An
die Politiker“, die Dr. Wilhelm Bode in Hildesheim eben
im Selbſtverlage herausgegeben hat; die Stelle iſt gerade
zeitgemäß, wo es ſich jetzt wieder um eine Aenderung der
Branntweinſieuer handelt. Er wendet ſich gegen die Be
hauptung, daß die Brennerei eine notwendige Stütze unſerer
Landwirtſchaft ſei. „Wir denken nicht ſo niedrig von dem
völkerernährenden Ackerbau. Wir ſehen ja auch, daß es nur
ein ſehr kleiner Teil unſerer Landwirte iſt, der dieſen Nebeg-
erwerb nötig zu haben meint. Merkwürdigerweiſe handelt
es ſich gerade um die, die man für zu reich, zu vornehm,
zu ſtolz für ein ſolches Gewerbe halten möchte. Sollten
wirklich Fürſten, Grafen, Millionäre, Quadratmeilenbeſitzer
auf den Profit aus dem deutſchen Volksgift angewieſen ſein?
Dann wäre es beſſer, ſie machten den kleinen Beſitzern Raum,
die z. B. in der Rheinprovinz mehr Kartoffeln bauen, als
die Großgrunddeſitzer in den öſtlichen Provinzen, und die
für dieſe Kartoffeln beſſere Verwendung wiſſen als die
Schnaps- und Schlempeerzeuger.

Das Brexnen von Schnaps läßt ſich vom Schnapskrinken
nicht loslöſen, und darum hat auch die Geſamtheit der Land
wirtſchaft nicht Vorteile ſondern großen Schaden vom
Schnaps, da ja auf einen aus der Brennerei Profitierenden
immer viele durch den Konſum ſich ſchädigende Angehörige
der Landwirtſchaft kommen. Die durch unſere Geſetze erſt
ermöglichte Erhaltung der Brennerei iſt eine Begünſtigung
der oſtelbiſchen Großgrundbeſitzer zum ſchweren Schaden des
Volkes. Man ſorge für andere Verwendung des Landes,
für andere Verwendung der Kartoffeln, für andere Verwen-
dung des Spiritus; dafür mögen Reich und Staat Opfer
bringen jede Politik aber, die micht planmäßig auf eine Ver
minderung des Schnapskonſums hinſtrebt, wo ſie möglich iſt,
iſt eine volksfeindliche. Jetzt, wo der Spiritus zu tech-
niſchen Zwecken mehr und mehr gebraucht wird, wo er als
Licht und Kraftquelle in Frage kommt, jetzt iſt auch die



rechte Zeit, die Verwendung zu Trinkzwecken einzuſchränken.
Grund einmale g ch t als den ne

eiſen, wo die Branntweinſteuer auf Null herab-e d V. Brennereien aufhörten. Und als ihm ſein

Hausminiſter einmal vorhielt, eine gewiſſe Domäne könne
nur Anlage einer nerei wieder in die Höhe ge
bracht werden, erklärte er faſt zornig: Um dieſen Preis
nicht.“

endes Zitat Schopenhauers iſt angeſichts derm x Die Fränk. acht greift
aus
Die europäiſchen Regierungen verbieten jeden ar auf

ligion. ber ſchicken iſſio-r welche die dortigen Religionen eifrig und von Grund aus angreifen um ihrer

ortiert l achen. Und dann ſie Zeter,re 1 ſche Kaiſer oder Großmandarin von
Tonkin ſolchen

So Ausgabe, VI, 424)
Banernbund und Zentrum Der Frkft. Ztg. wird

aus München geſchrieben: Erſt war die Bauernbunds-
bewegung ein Parteikampf mit dem Zentrum. Nun ge
ſtaltet ſie ſich immer mehr zu einem Kampfe mit der ka

h Geiſtlichkeit aus. Schritt Schritt geht
eſer Kampf vorwärts. Die Geiſtlichkeit will die Bauern

vundsbewegung, obwohl fie eine rein politiſche und wirt-
ſchaftspolitiſche iſt, im einſeitigen Parteiintereſſe des Zentrums
nicht aufkommen laſſen und benutzt hierzu in ſteigendem
Maße die Machtmittel der Kirche. So warnt der Biſchof
von Regensburg in ſeinem Faſtenhirtenbrief ſeine Diöze
ſanen vor den Bauernbündlern. Es heißt in dem Hirten
brief:Wont hr Euch und Eure Familien nicht ins Elend und

Verderben en, dann haltet Euch fern von jenen Menſchenund Geſellſchaften, von a Vereinen und Verſammlungen,

welche nur er und Mißtrauen ſäen zwiſchen Euch und
Eurem Seelſorger, dann verbannet aus en Häuſern jene

ften und Zeitungen, vor denen Eure Prieſter Euch warnen,
ſchließet Euch vielmehr um ſo feſter an die hl. katholiſche Kirche
an, haltet um ſo treuer zu Eueren Prieſtern und zu den von
ihnen W und geleiteten Vereinen, um ſo mehr, wenn
man Euch davon lo ßen ſucht.
er wird alſo die Kirche vorgeſchoben, um die politiſche
rteiſtellung der Geiftlichen und um eine politiſche Partei

die Zentrumspartei) zu ſtützen. Wenn dadurch die wahr
religiöſen und kirchlichen Intereſſen Schaden nehmen, ſo

ſt daran nur der kirchliche Obere, der Biſchof von Regens-
burg, ſchuld. Jn dieſer ganzen Bewegung der Geiſtlichen
und Biſchöfe gegen den Bauernbund haben wir es mit einer
anderen Art von Kulturkampf zu thun. Der frühere preu
ßiſche Kulturkampf richtete ſich gegen die katholiſchen Geiſt
lichen. Auf der Seite der letzteren mußten dabei alle frei
denkenden Männer ſein. Den heutigen Kulturkampf führen
die katholiſchen Geiſtlichen und Biſchöfe gegen einen Teil
des katholiſchen Volkes. Hier müſſen die freidenkenden
Männer auf der Seite des Volkes ſtehen, mögen ſie mit
den politiſchen Beſtrebungen der Bauernbündler im einzelnen
einverſtanden ſein oder nicht.

Jolizeiliches und Gerichtliches.
s Sächſiſches. Bisher war man nur ſo weit gekommen,als Verbreitung ſozialdemokratiſcher r und gen

die groben Unfug zu bezeichnen, weil ſich ein Teil der Gpagdadurch belaſtigt fahlen önnte. Wxt man noch einen ritt

weiter gegangen man iſt, wie die chſ. Arbeiterztg. mitteilt,
neuerdings nicht nur gegen die Verteiler eines ſozialdemokratiſchen
Kalenders wegen groben Unfugs eingeſchritten, ſondern erhebt

leichzeitig gegen den Verleger des Kalenders die Beſchuldigungder ten zum groben Unfuge. Wenn das 7 weiter geht,
wird üebuth die Herſtellung jeder Druckſchrift, die einem Richter

oder Staatsanwalt unbequem iſt, als grober Unfug angeſehen und
verfolgt werden.

S Unſerem Parteigenoſſen Redakteur Gewehr in Elberfeld,
der im Gefängnis daſelbſt ſeit 31. Januar eine dreimonatliche
Strafe verbüßt und bisher mit ſchriftlichen Arbeiten für die Ge
fängnis- Verwaltung beſchäftigt wurde, e Selbſtbeſchäft i-

ung in der Weiſe zugebilligt, daß er für die Grimpe ſche Buchhrugerei nach Belteben liitterariſ i ſein darf. Dafür hat die
Grimpe' ſche Buchdruckerei täglich 1 M. an die Gefängnis Ver
waltung zu entrichten. Es iſt dies das erſte Mal, daß einem Re
dakteur der Elberſelder Freien Preſſe im Gefängris Selbſtbeſchäf

geſtattet wird. ſer Bruderorgan bemerkt zu dieſer Ver
erung des Strafvollzugs „Daß die Behandlung politiſcher Ge

fangener durch die ſozialdemokratiſchen Vertreter im Reichstage
des öfteren energiſch zur Sprache gebracht wurde, hat doch etwas

Irbeiterbewegnng.

Arbeitszeit auf Erſuchen1 e er 73 i Wert worden, ebenſo werden in dieſer Fabrik nur Korbn die dem Deutſchen Holzar Verband an

i. S. haben 70 Teyxtilarbeiter derG Vater die Arbeit geageſeſpr weil zwei

worden Die Arbeiter
erenz gütlich beizulegen, wurden aber

Werdan
von C. G.

Verbandes
vorher, die

a ireiten ſeit 16. Februar Tiſchler der
et Sien er 61 ſtündige Arbeitszeither 30 Pf.), 10 Pf.

pro de für Ar
beiten außerhalb der Werkſtatt, des Sta es.

um Teil ſind dieſe Arbeitsbedingungen in übrigen er
iſchlereien ſchon ſeit zwei Jahren eingeführt.

der erei von Spellmann in Hannoverlegten am 16. Februar 28 Tiſchler die Arbeit wegen Lohndiffe
en nieder. Es ſind Arbeiter darunter, die in dem genannten7 ſchon ſeit 18 Jahren thätig waren.

der Ansſperrung von 20 Steinarbeitern am Neu
bau der Poſt in lsruhe handelt es ſich, wie die Mannheimer
Volksſtimme mitteilt, um folgenden Her wei organiſierteSteinarbeiter waren ohne Angabe des rundes ne

entlaſſen worden.
Der Steinarbeiterverein beauftragte eine Kommiſſion, mit dem
Unternehmer Breitenberger zu verhandeln Als dieſer die Kom-
miſſion nicht anhörte, forderten 27 an dem Neubau der Poſt be
ſchäftigte Steinarbeiter den Zehnſtundentag und die Vereinbarung
einer Arbeitsordnung. Darauf entließ der Unternehmer 20 Mann
von den Unterzeichnern des Geſuchs.

Der Formerſtreik in den Eiſenwerken des Kommerzienrats
v. Gienanth in Hogſtein in der Rheinpfalz iſt bereits wieder be
endet. Sämtliche 70 beteiligte Former die Arbeit bedingungs
7 en. Einer gewerkſchaftlichen Organiſation gehörten
e nitt an.

Ausland.
England. Nachwehen des Maſchinenbauer-Aus“

an des. Es ſind nun zwei Wochen vergangen, ſeitdem die Ar
eit wieder aufgenommen worden iſt; aber alle Ausſichten ſinddanach, daß die Unternehmer Verjprechen, alle Arbeiter wieder

einzuſtellen und keine Maßregelungen vorzunehmen, nicht halten.
In den meiſten Fabriken werden bloß wenige wieder angenommen,
und nun verſuchen die Fabrikanten, ſoviel wie möglich unorgani-
fierte Arbeiter aufzutreiben und einzuſtellen. Die große Mehrzahl
h hat aber für die nächſten Wochen noch wenig

Am Sonnabend, den 5. Februar, wurden 7900 Pfd. Sterlin
(gleich e P Unterſtützung vom Maſchinenbauer Verban
a a

Auch ſcheinen Maßregelungen im großen Stile vorgenommen
werden. So werden alle diejenigen gemaßregelt, wegen

eläftigung der Streikbrecher beſtraft wurden. Es wurde ver
ſchiedenen erklärt, ſie fänden keine Arbeit mehr in Fabriken,
deren Beſitzer dem Unternehmerverbande e Ebenſoſind alle gebrandmarkt, die während dem Ausſtand agitatoriſch
thätig waren. Auch mir wurde erklärt, für mich ſei keine Arbeit
mehr.

Fabrikanten wollen eben ihre Arbeiter von ſolchen „gefähr
lichen Subjekten“, wie ſich ein Herr Unternehmer ausdrückte fern
halten. Nun, wir wollen abworten, ob dieſer Plan gelingt. Die
Ueberſtunden und die Nachtarbeit ſind bereits wieder im beſten
Gange. Eine Londoner r wollte keinen einzigen Arbeiter an
nehmen, der organiſiert aber es ſind doch bereits 68 Mann
drinnen, die dem Verbande angehören, natürlich ohne Wiſſen des
Unternehmers. Die 68 Mann mögen den Streikbrechern in der
Fabrik wohl anſtändig zuſetzen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. Februar 1898.

Jauft zum Repräſentationsfeſte, das heute,
Sonnabend, von ſeiten unſeres Herrn Oberbürgermeiſters
Staude im Prunkſale gegeben wird und zu dem jedenfalls
auch Herr Kommerzienrat Beithcke geladen iſt, wird uns
zu dem Ausſpruch des letzteren betreffs des angenehmen und
ſchönen Lebens des halleſchen Arbeiters ein Brief überſandt,
der noch draſtiſcher als die bereits veröffentlichten die Stim-
mung wiedergiebt, die das Gros der angezogenen Arbeiter
beſeelt. Wenn in dem Herrn Bethcke empfohlenen Konzept
zu einer Rede über das angenehme Leben der halleſchen
Arbeiterſchaft voch eiwas fehlte, hier iſt die Lücke ausgefüllt:

Geehrte Redaktion!
Die Briefe, die von Arbeitern im Volksblatt gegen dir Aus

laſſungen des Herrn Bethcke über das ganz angenehme Leben
der Arbeiter in Halle veröffentlicht wurden, verdienen eine
Berichtigung. Hier wird nämlich von Wochenlöhnen von 18
bis 20 Mark geſprochen ich frage Sie nun, wer hat denn dieſen
a Lohn, höchſtens Arbeiter im Durchſchnitt, müſſen

ch mit den erbärmlichen Löhnen von 12, 14—16 Mk. begnügen,
nd ebenfalls verheiratet uno mit 4-6 Kirdern geſegnet.geholfen

n

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Antoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

42] Nachdruck verboten.Das wollte ich Dich gerade fragen,“ ſagte Dina; „Du mußtmir einen guten Rat geben. Vielleicht könnte noch alles gut wer
den, wenn er mich ſogleich heiraten würde.“

„Aber liebſt Du ihn denn, Dina
„Ja, das thue ich, Agnes trotzdem er mir das angethan hat

ich habe ihn ſchon lange geliebt.“
„Und glaubſt Du, daß er Dich leiden mag?“
„Er hat es ſo viele Male geſagt. Eines Abends oben auf mei

nem Zimmer fragte er, ob ich ſeine Frau werden wollte.
ſann eine Weile nach:

ſoll Dich heiraten, er ſoll dazu gezwungen werden,
wenn er nicht will,“ ſagte ſie beſtimmt. „Das Geſetz in Amerika
zwirg ihn dazu. Jch werde ſelbſt zu ihm gehen.“

ein, das wollt.ſt Du wie gut Du biſt darum hatte ichDich eigen lich zu bitten gedacht, ſiehſt Du. Du biſt die einzige
die von früher her über ihn Macht hat.

Dina ging an dieſem Tage mit einem Hoffnungeſtrahl in ihrer
Verzwe flung nach Hauſe.

Agnes vaßte an einem Abend auf, als Frank gerade ſein Kon
tor draußen auf dem Zimmerplatz ſchloß und nach Hauſe gehen
wollte, da ſie hier ſicher war, ihn allein zu treffen. Frank war

erſtaunt, als Agnes plötzlich vor ihm ſtand und ihn um eine
terredung bat.
Er hatte ſie ſo ar nicht geſehen und alte Erinnerungen

mten in ihm auf. ſchloß die Kontorthür wieder auf und
UAgn s e nzutreten.

„Wem habe ich die Ehre Jbhres Beſuches zu verdanken, Fräu
lein ſagt er.

Agnes berſchritt zögernd und mit einem gewiſſen Gefühl der
und des Widerwillens die Thürſchwelle; denn hier war es

ja geſchehen.
komme, um mit Jhnen von Ding zu reden,“ ſagte ſie.

„Dina? Welche Dina?“ fragte er konnte es aber nicht ver
n, daß er erröteie und bleich wurde.

„Dina Niiſen Ihr früheres Dienſtmädchen.“

Ach ſo.“
„Sie haben eine große Sünde gegen ſie begangen.“
„Hate ich das
Frank ſuchte ein verwundertes Geſicht zu machen.
„Es hat keinen Zweck. daß Sie ſich ſo heilig anſtellen, Frank

Plummer wir wiſſen alles.“
„Sie wiſſen alles Was denn alles
„Alles, was dieſe Wände erzählen können erwiderte Agnes

und fühlte, wie der Zorn ihr in die Augen emporſtieg.
rank ſpielte noch immer den Unſchuldigen. Ich verſtehe Sie

nicht!“ ſagte er frech.
Agres ſah ihn groß an, aber Frank ſah jetzt daß es galt, ſich

Mr.
nicht überliſten zu laſſen, und er blickte ſie wieder an.

„Jch habe immer geglaubt, Sie wören ein Gentleman,
Plummer,“ ſagte Agnes „es thut mir ſehr leid, daß ich mich ge
täuſcht habe.“

Frank errötete.
Es bet übt auch mich, in Jhrer Achtung ſinken zu müſſen,

Kiheenn Agnes; aber wos iſt denn eigentlich mit dieſer Dina
en

Es iſt das daß Sie jetzt mit einem Kinde von Jhnen geht,“
ſagte Agnes mutig.

Frank ſtarrte ſie an, dann erbleichte er plötzlich und ſein Kopf
ſank auf ſeine Arme auf dem Tiſch nieder.

„Es freut mich, daß Sie doch noch eine Spur von Gewiſſen
haben,“ ſagte Agnes. Es giebt nur ein Mittel, den Skandal
zu vermeiden. Sie müſſen ſich mit ihr in aller Stille ver
heiraten.“

„Das kann ich nicht ich kann es nicht,“ ſtöhnte Fravk
„Und warum nicht Iſt ſie nicht ein ſo braves Mädchen, wie

irgend eine Jch verſichere Sie, Herr Plumme Sie treffen ſel-
ten ein ſo reiches und feines Gemut, wie das Dinvas.

„Jch liebe ſie nicht,“ fluſterte Frank ohne den Kopf vom Tiſche
zu erheben.

„So war es alſo nur Lüge, was Sie ihr an jenem Abend ein-
eredet haben, als Sie ſich auf ihr Zimmer hinauf chlichen
agte Agnes.
„Nein damals meinte ich es, aber nicht ev wicht jetzt.
„Und was iſt denn inzwiſchen geſchehen Jhr eigenes Ver

brechen kann e doch nicht abſchreckender machen. Das müßte
Sir vielmehr vor ihr auf die Knie niederzwingen und Sie ver-
anlaſſen, ſie um Verzeihung zu bitten.“

Hausdiener, Packer,Nehmen Sie die delshilfsarbeiter,ne r raten von 1216 Stunden,r an bei einereſen elenden Lohn.
ſtellt, bekommen bei i chweren Arbeitdie wo ins Mk, das iſt ein Hundeleben bei ſoich

J 3 Tage ter e n dde
benden

Arbeiters,

in un

en un verviele Firmen 12 Mark lohn; leUeber wäre es in ehe
die ten Löhne zu berichten

an einem
Pranger ſtellen. Nun nLöhnen iſt Gedankeſparen, tritt nun ba weſen oder geben ein, dann heißt's

machtriemenden n mehr anziehen,tritt erſt ein, wenn man bloß noch einen Strohſack als
und die ſtückweiſe vom Gerichtsvollzieher

eholt worden iſt. r das iſt nicht angenehm,
a we dem ſoliden und braven Arbeiter ſeine Familie

gar 3 ſehr am zen läge, er hätte ſchon längſt zum Strick
oder Revolver gegriffen; ſo ſtehen die Sachen, Herr Kommerzienrat! Sie haben keine Ahnung, wie es den ſoliden Arbeitern und
Familienvätern Mute iſt, ebenſo wie der gemeine Arbeitervom luxuriöſen Leben eines Kommerzienrates keine Ahnung hat.

Hier heißt's:
Wer nie ſein Brot mit lackwurſt aß,Wer nie 9 r te 88
Beim Weine und Champagner ſaß,
Der kennt Euch nicht „Kommerzienräte“.

Ein Handelshilfsarbeiter.
7 n Dividende giebt die Sächſiſch

Thüringiſche Braunkohlen Aktiengeſellſchaft für dieſes Jahr.
Voriges Jahr gab's bloß 7 Prozent. Alſo auch hier ein
Steigen des

Die berühmte Korbmacherbroſchüre hat nun
auch hier ihren Einzug gehalten. Auf Veranlaſſung derköniglichen Regierung zu Kenſeburg ſchafft das hieſige Ar
beitshaus mehrere dieſer Exemplare an und leitet dieſes

Unternehmen der jetzige Vorſteher desſelben, der frühere
Kriminalbeamte Horn. Ja, nach Ausſage dieſes Herrn
werden wohl in Halle noch viel gebraucht werden, denn

für die bevorſtehende Reichstagswahl ſoll dieſe
chundſchrift geeignet ſein, der immer mehr anwachſenden

Sozialdemokratie einen Damm zu ſetzen. Ach, wie kläglich!
An das Arbeitshaus muß man ſich wenden, die Leute, mit
denen doch ſonſt die feine Geſellſchaft abſolut nichts zu thun
haben will, aber um uns zu bekämpfen, dazu ſollen die Leute
gut ſein. Doch, verſuchen Sie es. Wir ſind viel zu ſehr
unſeres Proletariats ſicher, als daß es ſich zu ſolchen
Schlepperdienſten verleiten ließe, und der Erfolg wird nicht
ausbleiben, auch keinen Deut wird dieſes Manöver der
bürgerlichen Geſellſchaft nützen, wir machen die Rechnung
bei der Reichstagswahl und ſie werden das Nachſehen haben
trotz der Fiſcherſchen Broſchüre.

9 Prozent Dividende auszugeben iſt die Ver-einigie Pommerſche Eiſengießerei und Halleſche Maſchinen

anſtalt vorm. Vaaß u. Littmann im ſtande, ein Beveis,
daß die Aktionäre in der Maſchineninduſtrie noch immer
ganz gute Geſchäfte machen. Voriges Jahr gab es in ge
nannter Fabrik bloß 7 Prozent, mithin hat ſich die Poſition
der Aktionäre ganz weſentlich gebeſſert. Und wie ſteht es
mit den Arbeitern dieſer Fabrik? Haben deren Löhne
ebenfalls gegenüber dem Vorjahre verhältnismäßig ſich ge
beſſert? Vielleicht giebt ein Arbeiter von Vaaß u. Littmann
nächſtens eine entſprechende Antwort darauf.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte die hieſige
Strafkammer den Vieh-Transporteur Theodor Krauſe aus
Halberſtadt zu 3 Monaten Gefängnis. Die Verh indlung
fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und kann des
halb lediglich berichtet werden, daß der Angeklagte die quies
zierten Aeuß rungen auf dem hieſigen Bahnhofe gethan hat,
als im Laufe des Geſprächs mit anderen Perſonen die De
batte auf die Perſon des Kiſſers gelenkt wurde.

Aue bei Zeitz. Am 12. d. M. hielt der ArbeiterbildungsVerein
von Aue-Ayls dorf und Umgegend ſeine r a7 Verſammlun
ab und zwar im Gaſthof zum Deutſchen Kaiſer, demſelben Lokal,
welches ihm im r vorigen Jahres entzogen wurde. Der
Vorſitzende wies bei Eröffnung der Verſammlung mit kurzen
Worten darauf hin, daß das Lokal uns nunmehr wieder zur Ver
fügung ſtehe, daß es aver nun auch Pſiicht der Abeiter ſei, das
Loal zu halten reſp. den Wirt zu unterſtützen. Darauf erhielt

Sie ſtehen im Wege, Fraulein Agnes,“ ſagte Frank. Jetzt
fühle ich es, ich habe Sie geliebt, ich habe nur Sie geliebt.
Warum verſtießen Sie mich Sie waren die einzige, die mich zu
einem braven Menſchen hätte machen können.“

Und Frank begann heftig zu ſchluchzen.
Es entſtand eine Pauſe. Als Frank aufhörte, zu weinen, ſagte

Agnes nur ganz leiſe
„Dina liebt Sie, Frank; ſie wird Jhnen eine weit liebevollere

Gattin ſein, als ich es hätte werden können.“
üch, aber ſie iſt nicht Sie,“ rief Frank. „Jch kann mir ein

Leben in dieſer Stadt mit ihr ais meiner geſetzmäßigen Gemahlin,
die mein Haus repraſentieren ſollte nicht denken. Das Gerede

meine öffentliche Stellung, alles macht es mir un
möglich.

„Es war alſo nur ein Angebot der Schande, was Sie ihr
machten Sie wollten Sie zu Jhrer geheimen Fran haben aber
nicht zu Jhrer geſetzmäßigen Sie möchten auch noch vor einem
anderen unſchuldigen Mä ſchen heucheln und es belügen und ver-
locken, Jhren Namen azunmen, während Sie Jhr eigenes Heim
ſchändeten. Wie viedriz! Wie gemein! Ich danke Bott, daß ich
nicht in Jhre Hande geriet Frank Plummer.“

ghnen gegenüber hätte ich niemals ſo gehandelt,“ ſagte Frank.
„Aber die Zukunft u d das Leber sglück eines anderen unſchul

digen Mädchens mit Füßen zu treten, daraus machen Sie ſich
kein Gewiſſen, nicht wahr? Ich hätte nicht gedacht, daß ihr jun
en Leu'e ſo wiedertrachtig ſeid. Jhr habt nur einen einzigen
edanken euch ſelbſt. Und dem opfert ihr alles, eure männ-

Ehre, euern Ruf, euer dewiſſen. Pfui!“ Und Agnes' Augen
itzten.
„Wenn Sie eine Spur vo Ehre im Leibe hätten, Frank Plum

mer,“ fuhr Sie fort, „dann würden Sie ſich mit Dina vermahlen.
Je wird Sie trotz allem lieben, ſie wird Jhnen eine treue Gaitin

t r

„Jch werde C ſie und das Kind ſorgen, auf daß ſie keine Not
leiden,“ ſagte Frank und blickte nicht auf.

Sie wollen ſich al o Jhren EhrenVerpflichtungen hinterliſtig
entziehen, indem Sie eine ne Summe für ſie ausſetzen
ſate Agnes. „Wiſſen Si deun nicht, Mr. Plummer, daß
durch das Geſetz zwingen kann

drenn gt.



n r r n

2
e

das Worl der erent einem ſage angenund Ge e S e uhaſtliche und Wiulſhe h Deutſchlands ebenſo
er genſchäften auf dem Gebiet der Wiſſenſchaftund Technik. See wurde beifällig au r und in

h S einzel kg Ereid 9 b r ne h t erf eſpann ſich eine lebhafte über 3 in vor uſaß ten luß über den nicht erſchienenen Referenten.
Se gret ſchlie u nachfolgender Beſchluß einſtimmig zur et

t er eingehender Prüfung der ſachenin voriger ne ten
des nicht erſchienenen ReAls im Verſchiedenen noch einige Werte werden ſollten

und die Debatte hierüber ſchon im Gange war, löſte der überwachende Heamte, ohne daß ſich die Mitglieder einen Grund
r h konnlen, die gut beſuchte Verſammlung zirka

r au
umburg. r die Um dem üblichen längf

en Offizieren unſeres

C W ns ein e aſino
i was damals ging a erſcheint heute al behentg

ren auf die 32 Mich ſo da ſerte
befremden d im Staate vorder Berührung mit der Zwiltancin h das ſchützen. Wie

leicht kann es an einer Zivilkneipe vorkommen, daß ein u
Ziviliſt an den Stuhl e r des Köni s ſiößt,
und dann paſſiert ein Malheur. Da iſt es ſchon beſſer, wennman den Herren Gelegenheit giebt, ſtandesgem unter ſich zu

bleiben in einem eigenen Lokal, 37 gegebenen Falles unter
m r manches ganz egal ſein kann.

Großes Befremden hat es aber erregt, daß am Tage der Er
öffnung des Kaſino- keine offizielle Feier ſtattgefunden hat. Zwarwaren der Herr Riricgenlo ommandeur da, aber weder unſer

Kraatz 53 ſonſt eine r r r war zum Liebesmahl geladen. ch herrliche Gelegenheit zu einer patriotiſch zündendenRede v e unſerem Kommunalmonarchen verloren gegangen

Mit der Witwe Sieling trauert deswegen auch der gute Hirſch-felder, denn beide hätten mit Wolluſt die zündende Rede des Kraatz

und des Herrn Rerrementskommandeurs ihren phantaſie und ge
mütvollen Leſern mitgeteilt! Wären Stadtverordnete eingeladen
eweſen, welche ruhmvollen Redethaten würde dann z. B. unſerBe Leine rig aben! Und wie ſchön würden ſich dann

dieſe Reden ſpäter im Verwaltungsbericht ausgenommen haben!
e hat nicht ſollen ſein.Weshalb aber wurde wohl unſer Kragtz nicht eingeladen Wes
halb wurde eine ſonſt überall geübte „ritterliche Pflicht ver
abſäumt, die von allen Sachverſtändigen doch geradezu als eine
ennfache Pflicht der Höflichkeit bezeichnet wird?

Zur Gemeinderatswahl in Giebichenſtein.
Nur noch wenige Wochen und die zur Gemeinderatswahl

Stimmberechtigten dürfen wieder einmal ihre heiligſten
Rechte wahrnehmen. Es dürfte daher nicht unintereſſant ſein, zu
erfahren, um wie viel Wähler im Gegenſatze zu vor zwei
Jahren unſere Gemeinde bei der bevorſtehenden Wahl mehr
ählt.

Während im Jahre 1896 1715 Wahlberechtigte vorhanden
waren, enthält die Wähilerliſte diesmal 2091 Stimmberech-
tigte. Von dieſer Anzahl kommen auf die erſte Abteilung
ſechs Wähler, was auch ſchon vor zwei Jahren der Fall
war, die zweite Abteilung zählt diesmal 131 Wähler, wäh-
rend dieſelbe vor zwei Jahren nur 121 aufwies, am meiſten
zugenommen an Stimmberechtigten natürlich die dritte
Abteilung, denn während in derſelben vor zwei Jahren
1588 Wähler vertreten waren, hat ſie diesmal 1954 Wahl-
berechnigte aufzuweiſen. Das ſind 366 oder ca. 25 Proz.
mehr. Die von der geſamten ſteuerpflichtigen Bevölkerung
oufzubringende Geſamt Steuer für 1897/98 beträzt
219 571 71 Mk. davon entfällt auf die dritte Abteilung
mit ihren 1954 Wählern die Summe von 68 319 91 Mk.,
die 131 Wähler der zweiten Abteilung haben 73 191.62 Mk.
aufzubringen, während den Reſt von 78 060.18 die ſechs
reichſften Bürger der Gemeinde als Wähler der erſten Ab-
teilung zu bezahlen haben. Der Durchſchnittsſteuerſatz in
den einzelnen Kiaſſen beträgt demnach

in der erſten Abteilung 13 010 M.

zweiten 558Dritten 35Unſere Leſer dürfte es nunmehr intereſſieren, wer wohl
die reichſten Steuerzahler unſerer Gemeinde ſind Auch
dies wollen wir ihnen verraten. Jn der erſten Wähler Ab-
t ilung ſind es folgende Herren

Kommenzienrat Heinrich Lehmann.
Kommerzienat Ludwig Bethcke.
Fabrik eſitzer Johann Heinrich Raabe.
Kommeritenrat Emil Steckner.
Fabrikbeſitzer Ludwig Leutert.
Brauereibeſitzer Karl Bauer

kas e nicht

Die 131 Wähler der zweiten Abteilung ſind folgendeAmtsrat Nagel, Konſumverein Giebichenſteln Aktienbrauerei

Rauchfuß, Witwe Nagel Rentier Baumann Fabrikbeſitzer
Rich. Leutert, Rentier Wächter, Kaufmann üug, Reichardt,
Witwe Jellinghaus, r Dr. Brumme, Bad Witte
kind, Halleſcher Verein für Kohlen und Bergbau Grube

Zukunft“, Witwe Kun Kaufmann Eiſengräber,
twe Junkermann, Kaufmann uſt, Gerichtsaſſeſſor Pfaffe

Rentiere Emilie Krone, Viehhändler Birke, J
Johannes Raabe, Witwe Schade, Profeſſor Meyer, Witwe
Meyer, Rentier Beil, Zimmermeiſter Ohmann, ProfeſſorBlaß, Witwe Wartze, Profeſſor Kirchhoff, Pfarrer Bethge,

Profeſſor Wangerin, Spielberg, Kommandit Geſell
ſchaft Gebrüder Nagel, Kaufmann Albert Reichardt, RentiereAuguſte Küſtner, rikbeſitzer Gebrüder Jentſch, Maurer
meiſter Schubert, Bauunternehmer Lange, Konditor Dietze,
Gaſtwirt Rohde, Roßſchlächter Auguſt Thurm, GutsbeſitzerGutezeit, Privat- Dozent Gutzner, Kunſt und Sandelegrerer

cker, Kaufmann Schmeil, Rentier Bauke, Bauunternehmer
eiſe, Amtsgerichtsrat Wachsmut, Kaufmann Aßmann,Superindent a. D. Huppfeld, Fabrikant Paul Rabe, Maurer-

meiſter Pfeiffer, Oekonom Banſe, Medizinalrat Overbeck,
Gaſtwirt Rahne, Bauunternehmer Wolf, Kupferſchmiedemeiſter

Götze sen Bäckermeiſter Müller, Dr. Rammelt, ReſtaurateurLüderitz, Staatsanwalt Kloß, Dr. Urtel, Verſicherungs Dir.
Lange, Kaufmann Pallas, Buchhändler Vetter, Direktor
Schmidt, Maſchinenfabrikant Henkel, Witwe Trümpler,
Materiaiwarenhändler Richter, Zimmermeiſter Metze, Privat

mann Zeſchmar, Kupferſchmiedemeiſter Stöckler, Baumeiſter
Göhring, Fuhrwerksbeſitzer Lippert, Rentier Breck, Poſtbau-
Rat Klauwell, Rentier Schluter, Rentier Conrad, Bäcker
meiſter Fiſcher, Profeſſor Uphuß, Kaufmann Schmidt, Kauf
mann Blau, Lehrer em. Senf, Reſtaurateur Stittrich, Kauf-
mann Brenner, Droguiſt Sioli, Bauunternehmer Schumann,
Bäckermeiſter Krebs, Superintendent Starke, Schloſſermeiſter
Zwanzig, Handelmann Kamm, Gelbgießermeiſter Joſ. Ball-

hauſe, Rohproduktenhändler Rein, Fleiſchermeiſter Förſter,
Oberlehrer Ebeling, Haupibuchhalter Laſch, Konditor Barth,
Oekonom Franz Boek, Fabrikdirektor Nosky, Privatgelehrter
Dr. Leitzmann, Bockermeiſter Gronitz, Schornſteinfegermeiſter

Thelemann, Gaſtwirt Pippel, Zimmermann Richter, Baurat
Reimer, Gelbgießermeiſter Joh. Ballhauſe, Rentier Gutezeit,
Kaufmann Lüttig, Pfarrer em. Simon, Kaufmann Burgauſen, Holzhändler Lüttig, Eiſenbahnſekretär Rſchiet,

leiſchermeiſter Sturm, Lokomotivführer Gummel, Oberſtabs-
arzt a. D. Rothe und Superindent Koch.

Ein Vergleich der diesmaligen Wählerliſte mit der vorigen
ergiebt, daß verſchiedene Steuerzahler, welche früher Wähler
der 2. Abteilung waren, diesmal Wähler der 3. Abteilung
geworden ſind, jedenfalls ein Beweis, daß fich die ſozialen
Verhältniſſe immer mehr zu ungunſten der ärmeren und

mittleren Bevölkerung verſchieben, und wie lange wird es
dauern und wir haben ia der erſten Wählerklaſſe nicht mehr
6 Wähler, ſondern höchſtens noch 3 oder 4 zu verzeichnen.

Zum Schluß wollen wir noch mitteilen, daß diesmal aus
der Gemeinde- Vertretung folgende Herren ausſcheiden

1. Abteilung Prof. Wangerin, Dr. Rammelt;2. 9 Lehrer emer. Senf, Fiſchermeiſter
Knote;3. Schloſſermeiſter Zwanzig, Bauunter
nehmer Leetſch.

Von ſeiten der beiden kommunalen Vereine ſollen für die
dritte Abieilung die Herren Bruno Gronitz, Bäcker
meiſter, und Wilhelm Beſſer, Privatmann, als Kandidaten
in Ausſicht genommen ſein. Auch von ſozialdemokratiſcher
Seite werden in einer demnächſt ſtattfindenden Verſammlung
die Kandidaten aufgeſtellt werden. Gleichzeitig werden bei
dieſer Gelegenheit unſere beiden Vertreter im Gemeinde
Kollegium Bericht über ihre bisherige Thätigkeit erſtatten.
Außerdem wird die Aufſtellung reſp. Durchberatung eines
kommunalen Programms für die bevorſtehende Gemeinderats-
wahl in gen. Verſammlung vor ſich gehen

An alle Arbeiter und Parteigenoſſen richten wir aber jetzt
ſchon die Bute, unabläſſig für die bevorſtehende Gemeinde
ratswahl zu agitieren, damit auch diesmal unſerer Partei
einige Sitze zufallen, denn es ſind auch in unſerer Gemeinde
noch g'oße ſoziale Aufgaben zu löſen.üvſere meiſt aus Arbeitern beſtehende Gemeinde muß un

bedingt noch einige Vertreter im Gemeinderate haben, damit
die Jntereſſen der arbeitenden Klaſſe voll und ganz gewahrt
werden können.

Darum auf zu den Vorbereitungen für die Gemeinde-
ratswahl.

VermiſchteBeleunchtung der Sebrnadee iſt in dem ten
t e bedeutend verbeſſert worden, und namentlich iſt das

h T welches auf ſeinem Siegeszuge durch die Welt
der Straßenbeleuchtung erobert hat. So hatP s über 600000 und London mehr als 1 Million g.

triſche Lampen aufzuweiſen. Allerdings geht hiermit die befremd
liche e z and c Hand, daß gerade ar noch

en Oellampen nach Wim Gebrauch hat. Die gleichmäßige Seleuchte e u S alBerlin unter en großen Hauptſtädten unſer Berlig auf, welches
faſt n e nunmehr in 77 Straßen ab alt lichtfammen
brennt und urch gegen die früheren Gaflammen ganz abgeſehen von der größeren r eine bedeutende Er Ecpa rnis
erzielt. Der Gasverbrauch iſt nämlich ſeit Einführung des
glühlichts um annähernd 7 Millionen Kubikmeter gefallen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ueber einen Raubanfall, der am Frei

abend zwiſchen Pankow und Weißenſee verübt wurde,
eine Lokalkorreſpondenz: Der Reiſende Schütt begab ſich am
Abend von Pankow aus nach ſeiner in Neu Weißenſee belegenen
Wohnung. In der Nähe ſeines Wohnortes wurde Schütt von
mehreren Männern angefallen, die auf ihn r und ihm
Uhr und Portemonnaie zu rauben ſuchten. Schütt riß ſich los
und ergriff die Flucht, doch ſtürzte er leich bei den erſten Schritten
über eine Waſſerrinne, die in der Dunkelheit nicht ſichtbar war.
Die Straßenräuber en darauf ihre Mißhandlnun zen fort und
traten mit den Füßen auf Schütt herum. Als aber auf das

des Mißhandelten Menſchen herbeieilten, ergriffen
uber die Flucht. Schütt konnte ſich nicht mehr erheben, erWerte fürchterli cher Schmerzen im Bein. Nachdem er in ſeine

Wohnung gebracht worden war, ſteigerten ſich die Schmerzen der
maßen, daß er noch in derſelben Nacht nach dem Kran rgeſchafft werden mußte. Hier wurde ein doppelter Bruch des

linken Oberſchenkels konſtatiert. hat ſich der Zuſtand
des Herrn Schütt verſchlimmert, daß man für ſein Leben fürchtet.
Wegen Diebſtahls in etwa 400 Fällen wurde am
Montag auf Grund einer Denunziation ihres Ehemannes die
Arbeiterfrau Nelle in Haft genommen. Der Ehemann der N.
wurde vor T er Zeit wegen Vergehens an ſeiner 10jährigen
Stieftochter rei Jahren Gefängnis verurteilt. Da er annahm daß die zeige e gegen ihn durch ſeine Frau erſtattet worden
t ſo beſchloß er ſich zu rächen und ſandte vom Gefängnis aus

an die Staatsanwaltſchaft die Mitteilung, daß ſeine Frau,
zeitweilig bei einem Partiehändler beſchä tigt war, dortſelbſt fogeſet große Poſten Ware geſtohlen habe. Ebenſo habe di er

ei r Familien in der Auguſta Oranienburger-,
richſtraße uſw. bei denen ſie gewaſchen, Feuerungsmaterial oderandere Gegenſtände in großer Menge ſich angeeignet. Der im
Gefängnis ſitzende Mann bezeichnet ſich ſelbſt ſowie einen Be
kannten als Hehler, die r die m Sachen inEmpfang Jentonnnen und nach Hauſe getra T hätten. Die ſeitens

der Staatsanwaltſchaft ſofort eleitete uchung ergab dieRichtigkeit der Anzeige. Frau Nelle hatte o er Barnimſtraße
innerhalb zwei Am weit über Ztr. Tuchabfälle geſtohlen.

r v Sammelliften.Alte Liſten: gg r 147*, 203*, 242*, 311*, 317*, 454*,
456 459*, 465- 467*, i und 532*, 536*. Vom Auguſt:
Nr. 30*, 86 leer, 87 leer, 88*, 89 leer, 90-93*, 95 leer, 102
bis 104 leer. September: Nr. 118*, 126 leer, 167 171 leer,
172 und 173 leer, 174*, 176 lecr, 177*, 178 leer, 179 180*,207*. Oktober: Nr. 287 .30, 263 leer, 309 280 316 319 leer,
320 321 322 323 leer, 324*, 325 5.45, 326 leer, 328 329 leer.

November: Nr. 28*, 32 30. 46*, 70 .40 72 6.00. Dezbr:
Nr. 598*, 603 leer, 611 95 620*, 633 .50, 637 1.00, 641 2,00
642 1.60, 660 leer, 675 95. Januar Nr. 708 8.05. 709 1.10
710 leer 711 4.00, 712 2.05, 713 3.20, 714 4 95, 715 1.15, 716 40,717 425, 718 50, 719 650, 720 4 50, 721*, 722 und 723-leer,
724 4.45, 725 2.65 726 3.15 2 727 6 35 728*, 7289, 7.70 730 und
731*, 732 6.20, 733 3.10, 731 735 4.40 756 738*, 739 6. 75,
740 5 50, 741- 743 leer, 744 1.30, 745 4 51, 746 3 45, 717 2 90.

748 4.30, 749 1.90, 750 50, 751 2 55, 752 753 25, 754
30, 755 3 25, 756 und 757 leer, 758 759 4.65, 760 50, 761
50, 762 leer, 763 6.20, 764 50, 765 3 30, 766 8.80, 767 2.00,

768 .80, 769 1.00, 770 --.55, 771 ler, 772 --.25, 773 3.00, 774
leer, 775 777 leer, 778 779 25 780 4.15, 781 .50 782 4 40,
783 4.35, 784 11.75, 785 50 786 .50, 787 2.15 788 9 80,
789 791 leer, 792 5 15 793*, 794 5.05, 795 leer, 796 25. 797

.26 798 50, 799 2.20, 800 1.03 801 25, 802 50, 803
50, 804 3.10 805 25, 806 leer, 807 2 70, 808 4.05, 809 leer,

810 6.70, 811 7.65, 812 1.45 813-816 leer, 817 7.00. Geſamt
betrag: 249.34 M. Die mit vezeichneten Liſten ſtehen noch aus
und müſſen ſofort abgeliefert werden.
Halle 17. Februar

Fir di en Fte fo wer 5 r r
Paul Böttcher.

A. Weißmann m Hof

Konfirmations-
Geschenke

für Knaben und Mädchen.
Grösste Auswahl. Billigste Preise.
C. F. Ritter, Fcrip;igerſtraße 90.

Im Ratskeller- Gebäude grosse Spezial-Ausstellung für

Posamenten
Kurzwaren, Passementerien, Strick-, Näh- und Häkel-Garne und sämtliche

Zuthaten für Damen-Schneiderei.
Die Auswahl in allen Artikeln ist dem grossen Vmſange des Etablissements entsprechend. Es gelangen nur

vest bewährte gediegene Qualitäten zu aussergewöhnlieh billigen Preisen zum VerKauf.beschaftshaus J. Lewin,
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.
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Spiezialität: Goodyear Welt-s h4 Spezialität: Goodyear Welt-Schuhwaren.

7 Tangsch 0
tür Herren und Damen

in wirklich eleganter Ausführung und bester
HaltbarkKeit Vorrätig.

Leopold Sternberg
9 Gr. Vlrichstrasse 9.

Spezialität: Goodyear Welt-Schuhwaren. m

non e wnejzodg

T 7 empfehle in größter Auswahl zu bekannt

Sehirme, Hüte, Krawatten, Marktplatz 18
7

Tagesordnung 1. Die bevorſtehenden Reichstagswahlen Referent:

Räumf.u Trausp. w.b. ausg. Albrechſtt 19 Halle g. S. Caubenür. 4.

unſere berühmten Augsburger Spezialitäten.

8 chwWarz UId Foulburt v
H er 95 c in Aen Oaltäten.

v t brösste Auswan,
G GILGIEI Il 9un billigste Preise. men

u IKUPT Waren S 7 th

billigſten Preiſen.
ſchwarze und farbige

ſ t Kleiderſtoffe,
n 9 Taschentücher, Taillentüchor ete.

Otto Schröders Unter Werschen bei Teuchern,
Reſtaurant zur Blume, Sonntag den 20. Februar r 3 Uhr im „Gafthof zur

Hierbei re o r a Berge Genoſſe H. Plorin, Je 2. Diskuſſion. d Verſchiedenes.

e gen ſh. Toten Wa deee i r v e Verdengenemgvn,

Bairische Loden Cheviots
für Herren und Damen ſind, was Haltbarkeit, Elegenz und Preiswürd gkeit anbetrifft,

unerreichbt!
S Prachtvolie Muster- Auswahl franko

mann ohwe Janſdery i e Umtauſch oder Zurücknahm-.

und sämtliche Zuthaten

fertige Wäſche, Ceinenwaren,

Thorſtraße 29. nnd
a 85 Pf. m eigenes Jabrißat m

Wir liefern zu ber vorragend niedrigen Preiſen HerrenAnzugſtoffe Tuche, Kammgarn, Loden und Paletot-

Damenloden, e e e

Spezial-V erkaurf
gediegener ſchwarzer und farbiger Warenſendungen von 10 Mark an portofrei.

e 3 MeterLord Cheviot, in ſchwarz blau oder broun

zu einem gediegen- eleganten Anzug

Besàätze zur Damen- und Herren-schneiderei

3 thHandschuhe, Strümpfe, Korsetts, 2 n s

Vogler Fegt.! öffentliche Volksverſaumlung,

h. ſie Arbeiter- Anzüge N j hefe billigſt die Fabrik

ee Nakrenlappen, See

Stoffe, Damentuche, Damenkleiderſtoffe jeder Art und Damenloden in tade lloſer, ſtreng reeller Ware, ſowie

zu einem gediegen eleganten Koß tüme

8

Bill f Her toffen, welche ſi ei uns aufhäufen, werdenGroße Auswahl. Villigſte und feſte Preiſe. RESTE von Herren S ſt c J h anfar werden zu
a S yJulius Löwinber Anerkennungsschreiven. gelche Eglich Kaſſen aut alles Teitn de ges ind An ades an

3 laufen, beweiſen unſere Leiſlungsfamgkeit und Reelli ät. Jeder ſollte vor anderweitigem B zug prüfen und ver

Gr. Alrichſtraße 20. aleichen. Also verlangen Sie Muster!
G Verkauf nur I. Ftage. Tuchausstellung Augsburg I17.

J Wimptheimer Cie.Sämtliche Parteiſchriften d Größtes und älteſtes Tuchverſandhaus Deutſchlands.
empfiehlt Die V d andlung,Wölbergaſſe 1.

Konfirmanden- Anzüge
empfehle in hundertfacher Auswahl in Kammgarn, Buekskin, Satin und Cheviot in beſten Stoffen und eleganter Verarbeitung von

von FII«. S. an bis zu den feinsten Qualitäten.

Konfirmanden- Anzüge nach Mass
werden zu billigen Preiſen ſauber und elegant ausgeführt.

Or, Vlrichst br, Ulrichstrassee S. Meyer,
Weriag und fur die Jnſerate verantwortlich Anguſ Sro b. Druck der Halleſchen Wenoſſenſchaſts Huchdrucerei (E. m. d. Halle a. S

S 22
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etlage zum Volkablatt.
Halle a. S., Sonntag den 20. Februar 1898.

n

9. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
44. Sitzung vom 18. Februar.

Die heutige Beratung des Militäretats brachte gleich zu
Beginn der Sitzung eine große wirkungsvolle Rede Bebels.
Der unerſchrockene Vorkämpfer für Wahrheit und Recht läßt
es fich nicht verdrießen, in jedem Jahr Matertal über die

lreichen Mißſtände im Heere zu ſammeln. Die Soldatenr ſtehen dabei natürlich obenan. So ſchlagen-
des Material wie diesmal hatte der Kriegsminiſter aber ge
wiß nicht erwartet. Unſer Gen. Kunert ergänzte die Rede Bebels
recht glücklich Er zeigte an kraſſen Beiſpielen, wie oft den
Soldaten durch reine Chicane die Sonntagsruhe illuſoriſch
gemacht werde und legte die Sonde der Kritik an die Ver-
hältniſſe in den Milirärwerkſtätten, an die Mäßſtände bei
der Vergebung von Militärlieferungen und die damit ver-
bundenen Lohndrückereien. Die Herren von der Militär
verwaltung wußten darauf nichts Rechtes zu erwidern. Der
heutige Tag gehörte wieder einmal der Sozialdemokratie.

Am Bundesratestiſch: v. Goßler.
Die zweite Etatsberatung wird beim Militäretat fortgeſetzt, und

zwar beim Titel Kriegsminiſter“. tAbg. Lingens (Zentr.) [auf der Tribüne ſchwer verſtändlich
ſpricht für erhöhte Sonntagsruhe unter den Soldaten.

Kriegsminiſter v. Goßler: Auf die ſchriftlich eingereichten
ragen wird ſchriftlich geantwortet werden die Verwaltung iſt
muht, allen berechtigten Wünſchen der katholiſchen Soldaten

Sorge zu tragen.
Abg. Bebel (Soz.): Wenn hier von Mißſtänden in der Mili-

tärverwaltung geſprochen wurde, und ſich auch nur das Geringſte
von dem Behaupteten als nicht ganz zutreffend erwies dann
ſprach man gleich von falſchen Mitteilungen und von Schädigung
der Armee; die meiſten Anklagen können aber aus dem Grunde
nicht vollſtändig als wahr erwieſen werden, weil diejenigen, die
die Beſchwerden vorzubringen haben, in der Regel ſich ſcheuen,
der Wahrdeit gemäß auszuſagen. Mißhandlungen in der Armee
eſchehen immer und wahrſcheinlich viel mehr, als die höherenPöraeeyten je zu wiſſen bekommen, um ſo mehr iſt es die Pflicht

Mſſen, vertrerers, da zu reden, wo die Betroffenen ſchweigen
müſſen.

eute will ich nur zwei eklatante Fälle anführen: der erſte be
trifft den Gemeinen Marzillier, von dem ich in voriger Seſſion
bereits C Marzillier ſtand in Königsberg beim 2. oſt
preußiſchen Regimente und hat dort Selbſtmord verübt. Sein
Brudir hörte wun, daß der Tote das Opfer von Mißhandlungzen
geworden ſei, er bewirkte ein Ermitelungsverfahren, das aber
reſultatlos verlief. Erſt als die Kameraden ſeines Bruders vom
Militär entlaſſen waren, wagien ſie es, in einer neuen Unter
ſuchung jene Angaben zu machen nunmehr wurde der betreffende
Unteroffizier wegen der Miß handlungen mit 6 Monaten beſtraft
und zum Geme nen degradiert. Alſo die Soldaten hatten es nicht ge
wazt, den wahren Sachverhalt anzugeben! Sie ſehen, woher es
kommt, daß die Anklagen, die ich hier erhebe, nicht begründet
werden können.

Der zweite Fall iſt dem erſten durchaus ähnlich. Der Arbeiter
Peter Mohr erfährt, daß ſein Bruder, der in Weſel diente, an der
Lungenentzündung geſtorben iſt; Kameraden ſeines Bruders tragen
ihm zu, daß der Tote von einem Unteroffizier und einem Gefreiten
unerhört mißhandelt worden ſei; ſie hätten nur keine Anzeige ge
macht weil ſie fürchteten, zu ſehr maltraitiert zu werden. ie
nachfolgende Unterſuchung ergiebt, daß Mohr auf geradezu bar-
bariſche Weiſe behandelt worden iſt; er iſt wiederholt blutig ge
ſchlagen worden, er iſt vor den Leib getreten, ſo daß er keinen
Urin mehr laſſen konnte; man atte ihn gezwungen in voller
Rüſtung vor den Augen der Umſtehenden widernatürliche Hand
lungen an ſich zu begehen. So wurde er zur Ver,weiflung ge
trieben, brachte 4 Nächte im Freien zu und holte ſich da ſeine
Lungenentzündung. Als ſein Bruder nun die Unterſuchung ver
anlaßte, wurde er von dem Feldwebel und dem Leutnant auf das
empörendſte behandelt; es wurde ihm geſagt: daß er wegen
ſolch einer Bagatelle nicht dem Hauptmann hätte
Meldung machen ſollen. Die e beiden Fälle zeigen wohl
zur Genüge, daß die Schäden in der Militärverwaltung durch
eine Miltärſtra prozeßreform allein nicht beſeitigt werden können.
Man muß einen Zuſtand ſchaffen, in dem die Soldaten nicht Ge-
fahr laufen, füc Anzeigen noch beſtraft zu werden.

Nan noch eins: Wenn von den Dingen, die wir hier anführen,
auch nur das Allergeringſte nicht bis guf das J Tüpfelchen zu-
trifft, ſo iſt es ſtets der Herr Generalanditeur Jttendach, der ganz
beſonders entrüſtet ihut. Nun hat dieſer Herr kürzlich hier be-
hauptet, daß es mit der militäriſchen Gerichtsbarkeit anderswo
noch viel ſchlimmer beſtellt ſei, z. B. in der nordamerikaniſchen
Union. Er fuhrle eine Reihe von Beſtrafungen an, wie ſie dort
üblich ſein ſollen. Nun hat mittler weite der amerikaniſche General
auditeur erklärt, daß all dieſe Strafen dort unmöglich ſeien, daß
alle Angaben des Herrn Jtten ach vollſtändig fa ſch ſeien. (Hört
hört!) Alſo der erſten juriſtiſchen Autorität der Armee iſt ein
olcher Jrtum paſſiert, da ſollte man doch auch uns eine kleine
ngenauigkeit zu gute halten. Anderswo, z. B. in der Schweiz,

werden ſolche Beſchwerden der Volksvertretung ganz anders be
handelt. Jn der Schweii hat kürzlich der Bundesrat Müller bei
Gelegenheit einer Interpellation unſeres Genoſſen Wullſchläger
über derart ge Ungehörizfeiten erklätt: Wir werden Jhnen immer
dankbar ſein für ſolche Mitteilungen und Jhnen ſtets gern Rede
ſtehen! Bei uns hören wir in ſolchen Falle nur: das bringt
Jhr nur vor, um die Armee zu diskredit eren. 5

Es iſt traurig, daß es kein Mit,lied der bürgerlichen Parteien
wagt hier dieſe Mißſtände zu erörtern (Sehr wahr! bei den Soz.),
dann könnten wir ſchweigen. So aber werde ich mich durch nichts
veirren laſſen, immer und immer wieder dieſe Fälle hier zur
Sprache zu bringen ob es Jhnen (zur Rechten) recht iſt oder
nicht. (Bravo! bei den Soz.) Bei uns muß ſich die Preſſe hüten,ein offenes Wort über vie Dinge zu ſagen, in der Schweiz iſt
es anders. Leſen Sie nur das Urteil, das die Züricher „Poſt“
über jenen Kavallerieleutnant gefällt hat, der ſeine Leute auf allen
Vieren in der Reitbahn herumkriechen ließ. Sie nannte das ein
Bubenſtück und bezeichnete es als Feigheit, daß die Soldaten
einem ſolchen Befehl gehorchten. as würde einem deutſchen
Blatte geſchehen, das auch nur den zehnten Teil davon ſchriebe!

Beſtändig wird Politik in die Armee hineingetragen, natürlich
Politik gegen die Sozialdemokratie. So ſagte der Hauptmann
der 7. Komp. des 81. Jnf.-Reg., v. Halben, bei einer Exerzier
übung zu einem jüdiſchen Soldaten: „Sie verfluchter Juderigig,
halten Sie Jhr Maul, ſonſt ſperre ich Sie auf drei Tagr ein
ört, bört! links.) Und ein Leutnant ſagie: „Juden und Sozial
demokraten ſind ein und dasſelbe. Jhr dürft mit keinem von bei-
den verkehren, denn es ſind lauter Schufte und Lumpen!“ (Hört,
hört! links Einem ſolchen Treiben muß entgegen getreten wer-
den. Ein Oberſt v. Wedell warnte am Schluſſe einer Landwehr
übung die Landwehrmänner vor den Jrrlehren der Anarchiſſten,
Demokraten und Sozialdemokraten, die das Familienleben
vernichteten. (Hört hört links.) Beim 5. rheiniſchen Jnf.Reg.
Nr. 65 erklärte im Winter 95,/96 der Wremierleutnant in der Jn
ſtruktionsſiunde: „Wenn von Euch einen im Wirtshauſe
eine Majeſtätsbeleidigung ſprechen bört, daun hat er ſeine Plempe
zu ziehen und den Kerl ſo lange üver den Kopf zu ſchlagen, bis
er Üegen bleibt!“ (Hört, hört! Uünk-.) Zum Glück ſind die Sol
daten vernünſtiger äls ihre Vorgeſetzten und richien ſich nicht

nach ſolchen Jnſtruktionen, die den Dienſtvorſchriften zuwider ge
geben werden.

Das Politiktreiben in der Armee nimmt immer mehr überhand.
Wir Lalten uns fern davon. Jn unſerer ganzen Parteipreſſe wer
den Sie nicht eine Aeußerung finden, die ſozialdemokratiſche Agi
tation im Heere empfichlt, wohl aber zahlreiche Aeußerungen, in
denen dringend davon abgeraten wird. Wir wären Thoren, wenn
wir anders handelten. Wir würden es jedem unſerer Anhänger
verübeln, wenn er als Soldat ſozialdemokratiſche Agitation triebe,
denn wir warnen alle Genoſſen bei ihrem Eintritt in die Armee vor ſol-
chen. Mit der wird auch in der Armee Agitation
getrieben. Das iſt doch auch eine politiſche Frage. Es wird fer-
ner nach wie vor vor dem inneren und äußeren Feind gewarnt.
Es iſt seſag worden, vur ein guter Chriſt könne ein guter Sol
dat ſein. Man mache doch ein Geſetz mit dem Grundparagraphen:
Nur gute Chriſten dürfen Soldat werden. Ueber jene Aeußerung
war ſogar der Kiadderadatſch ſo empört, daß er ſich zu einer bild-
lichen Darſtellung verleiten ließ, die ihm eine Anklage wegen
Majeſtätsbeleidigung zuzog. Wenn ſo von der allerhöchſten Stelle
die Politik in die Armee getragen wird,

Präſident Frhr. v. Buol: Jch muß den Redner erſuchen, die
allerhöchfie Stelle nicht in die Debatte zu ziehen.

Abg. Bebel (fortfahrend): dann darf man ſich nicht wun-
dern, wenn die Untergeordneten es ebenſo machen. Alle dieſe
Mißſtände werden aber immer ſchärfer, je größer die Armee wird.
Bei uns lebt unzweifelhaft die Idee fort, den Stzarnhorſtſchen Ge
danken ganz durchzuführen. Schon das nächſte Jahr wird uns
wieder eine erhebliche Wermehrung der Ariillerie bringen viel
leicht noch andere Dinge, über die heute noch der Schleier des
Geheimniſſes gebreitet iſt. Der Kriegsminiſter rickt wir zu, er
beſtätigt es alſo. (Heiterkeit.)

Dieſe Aeußerung hat in den weiteſten Kreiſen große Mißſtim
mung erregt und ich meine, es iſt auch außerordentlich verſtänd
lich, wenn im übrigen gut monarchiſch geſinute Leute ſich verletzt
fühlen, weil ihnen aus berufenſtem Munde das Zeugnis ausge
ſtellt wird, falls ſie nicht gute Chriſten ſeien, könnten fie über
haupt nicht gute Soldaten ſein. Wenn ſo die Politik von aller-
höchſter Stelle in das Heer getragen wird,

Präſident v. Buol: Jch bitte den Redner, die allerhöchſte Stelle
nicht in die Debatte zu ziehen.

Abg. Bebel (fortfahrend), dann verſteht es ſich ganz von
ſelbſt, daß die kleineren Geiſter dieſem Vorgang folgen.

Wir ſind natürlich weit davon entfernt, die Einrichtung der all
gemeinen Wehrpflicht zu tadeln, wir verlangen nur, daß ihre
Grundſätze auch wirklich allgemein durchgeführt werden Aller-
dings auf dem Boden der heutigen Heeresorganiſation, der zwei-
jährigen Dier ſtzeit iſt dies ohne koloſſale Mehrkoſten unausführ
bar. Wir ſind daher ſtets die entſchiedenſten Vertreter der allge
meinen Voilkswehr geweſen. Der Herr Kriegsminiſter hat dieſe
für undurchführbar erklärt, aber er geht wohl dabei von der An
nahme aus, als ſolle mit allem Beſtehenden tabula rasa gemacht
werden, um ſofort die Volkswehr einzuführen. Selbſtverſtändlich
aber halten auch wir eine Uebergangezeit für notwendig, denn bei
der heutigen politiſchen Konſtellation, darf kein großer Staat es
wagen, auch nur einen Tag ungerüſtet zu bleiben. Doch ſelbſt
trotz dieſer notwendigen Uebergangszeit, würden die Koſten der
Einrichtung einer allgemeinen Volkswehr durchaus nicht hoch ſein.
In der Schweiz iſt dieſelbe eingeführt und trotzdem haben wir im
laufenden Jahre eine abſolute Mehrausgabe von 266 Mill. Markt
für unfer Militärbudget gegenüber der Schweiz Allerdings wäre
auch die Einrichtung der militäriſchen Jugenderziehung, die mit
dem 10. Jahre zu beginnen hätte, damit untrennbar derbunden.
Rechnen wir jedoch auch die Koſten für dieſe noch hinzu, ſo würden
doch nach meiner Schätzung die Koſten für das Pilitärbudget um
200 Millionen gegenüber den jetzigen Ausgaben zurückbleiben. Der
Nutzen einer ſolchen Jugendausbildung würde übrigens auch auf
die wirtſchaftliche Leiſtungefähigkeit der Nation ſehr günſtig ein
wirken. Man ſollte ſich alſo doch ernſthaft mit der Durchführ-
barkeit dieſes Syſtems beſchäftigen. Es ſcheint aber, daß bei uns
zu jedem Fortſchriit erſt die ſchwere Not der Zeit drängen muß.
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Kriegsminiſter v. Goßler: Wenn der Vorredner Beſchwerden
nicht zu prüfen in der Lage iſt, ſo ſollte er ſie lieber ganz unter
laſſen oder das Material wenigſtens vorher der Regierung mit-
teilen. damit ſie die Sache aufklären kann. Heute bin ich unn
nicht in der Laze, dem Vorredner in den einzelnen Fällen z ant-
worten. Wenn Abg. Bebel aber ſagt, die Soldaten ſcheuten ſich,
ſich zu beſchweren, ſo kann ich ihm nur ſagen, früher war das
nicht ſo. Solche Scheu wäre gleichbedeutend mit Mangel an
Mut, an Moral. Abgeordneter Bebel ſollte den Leuten ſagen
Habt den Mut, Euch zu beſchweren. (Beifall.) Wenn die Leute
den Mut richt kaben, ſo liegt das zum Teil an den ſozialdemo-
kratiſchen Agitationen, durch die das Vertrauen zu den Vorge-
ſetzten erſchüttert wird. Jn den beiden Mißhandlungefällen iſt
Beſtrafung der Schuldigen eingetreten, wie Abgeordneter Bebel
anerkannt hat. Daß die frühere Unterſuchung zu einem Reſultate
nicht geführt hat, liegt daran, daß die Zeugen eben auch nicht
den Mut hatten, aus zuſagen. Daß die Politik in die Jnſtruktions-
ſtunde getragen worden ſei, iſt ſür mich unkontrollierbar. Wo es
nachgewieſen werden ſollte, würde Beſtrafung eintreten. Daß Sol
daten in politiſche Verſummlungen geführt werden, um Vorträge
über die Flotte anzuhören, glaube ich nicht. Der Hinweis des
Kaiſers auf die chriſtliche Religion in jener feierlichen Stunde vor
dem Altar war jedenfalls durchaus berechtigt. Es war durchaus
angebracht, die Soldaten auf die Macht des Cyriſtentums hinzu
weiſen. (GBeifall rechts.) Ueber dieſe Frage werde ich aber eben
ſowenig mit dem Adgeordneten Bebel einig werden, wie über die
Miltzfrage. Nach meinen neulich mitgeteilten Brechnungen würde
das Milfzſyſtem viel teurer ſein, ols Abgeordneter Bebel anzu-
nehmer. ſcheint. Daß die Zeit der Not uns jemals zwingen werde,
das Syſtem des Abg. Bebel zu agcceptieren, glaube ich nicht.

wir dazu genötigt, ſo wären wir verloren. Beifall
rechts

Generalauditeur Jttenbach: Ich kann nicht zugeben, daß ich
am 17. Dezember etwas Unrichtiges über die Strafen in den Ver-
einigten Staaten vehauptet habe. Gegenüber der Darſtellung,
daß unſer Verfahren ein barbariſches ſei, habe ich auf r Ur-
teile hingewieſen, die in der Zeitung für Heer und Marine in
Newyork im Jahre 1871 abgedruckt waren. Unſer Militärſtraf
geſetzbuch von 1845 hat demnach die amerikaniſche Geſetzgebung
an Milde und Humanität um ein Vierteljahrhundert ekn
Auf dieſen Vorſprung habe ich hingewieſen, und dieſer Vorſprung
beſteht noch heute, wie der amerikaniſche Gereralauditeur Dr
Lieber in dem vom Abgeordneten Bebel erwähnten Briefe aner
kennen muß.

Es beſtand dort noch bis Mitte der 80 er Jahre das Kahlſcheren
und das Prangerſtehen. Man kennt ferner heute noch die ſchimpf-
liche Ausſioßung aus dem Heere. Auch das Kettenſchleppen ge
hört voch heute zu den geſetzlichen Strafmitteln in Amerika. Die
Strafe kann alſo von den Gerichten auch verhängt werden. Jch
habe ſomit nichts Unrichtiges behauptet. Jch habe eben nur von
der Geſetzgebung geſprochen, nicht von ihrer Handhabung. Dieſe
Kritik liegt uns fern. Jch wünſchte, daß man auch die Urteile
unſerer Militärgerichte ebenſo ſchonend dehandelte. Daß dies
pigt t pli iſt, dafür haben wir aber nur zu oft Beweiſe. (Bei
all rechts.)

Abg. Kunert (Soz.): Das deutſche Heer und das amerikaniſche
find nicht mit einander zu vergleichen. Aber auch in anderen
Ländern ſind die Ausführungen, des Herrn Ittenbach bei der erſten
Beratung der Miltarſtrafgerichtsordnung bemängeit worden.
z. B. in Oeſtreich. Dem Kriegsminiſter zunächſt das Material zu

Füßen zu legen, bevor wir unſere Beſchwerden hier vorbringen,
davon kann nun und nimmer die Rede ſein, das würde der Würde
eines Volksvertreters widerſprechen. (Oho! rechts.)

Redner beſchwert ſich dann im Anſchluß an eingegangene Petitionen
über mangelndes Entgegenkommen der Armee Verwaltung gegeu
die Wünſche der Handwerker und Arbeiter. Sie drücke die Preiſe,
wo es nur irgend gehe. Die Sag e natürlich, daß die Löhne
herabgingen. In ihren eigenen ätten zahle die Verwaltung
auch beſonders niedrige Löhne. Hier bei Berlin ſei kürzlich von
einer KaſernenVerwa ein Schreiber geſucht, der als Ent
ſchädigung monatlich 30 M. erhalten ſollte. Jn den Militärwerk
ſtätten würden nicht einmal die notwendi Arbeiterſch
vorrichtungen angebracht. Die Sonntagsrube werde für
Arbeiter derſelben völlig illuſoriſch gemacht. In einem ſächſiſchen
Militärgefängnis ſei W für Jahr Sonntags gearbeitet worden;
das ſei geradezu eine Schmach für die ſächſiſche Militärverwaltung.

Kriegsminiſter von Goßler: Auf die vom Vorredner erwähnten
Einzelheiten will ich nicht eingehen. Ueber die Sonntagzsruhe be
ſtehen beſtimmte Vorſchriften des Kaiſers, die der Vorredner nicht
zu kennen ſcheint. Jedem Soldaten ſoll danach die Erfüllung
ſeiner religiöſen Pflichten ermöglicht werden. Für die weiteren
Fälle bitte ich den Vorredner um ſein Material, da ich ſonſt eine
Unterſuchung nicht einleiten kann. (Beifall.) Für unſere Arbeiter
geſchieht alles Mögliche. Wenn die Hetzereien der Sozlaldemo
kraten nicht wären, würden unſere Betriebe Muſteranſtalten ſein.

Generalauditeur Jttenbach hebt nochmals hervor, daß man in
de Militärgefängniſſen der Armee die Kettenſtrafe nicht kennt.

Generalleutnant v. Vöckh erklärt, daß man bei den Lohn-
erhöhungen in Spandau keineswegs parteiiſch verfahre. Die Für
ſorge für den Arbeiterſchutz ſei ausreichend gewahrt. Die Anſtalten
unterſtänden der Gewerbeaufficht. Lohnherabſetzungen würden
nur vorgenommen, wenn Notwendigkeit vorliege.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung. Sonnabend 2 Uhr. (Fortſetzung der erſten

Beratung der PoſtdampferSubventionsvorlage.)
Schluß 5 Uhr.
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e J r CDie Reichstagskommiſſion für die vom Zentrum
beantragte Strafzeſetznovelle (lex Heinze) lehnte heute
die vom Abg. Bebel beantragte Streichung des S 175
des St.-G.-B. (Päderaſtie) gegen die Stimme des Autrag-
ſtellers und des Abg. Dr. Kruſe (natl.) ab. Zur Neu-
formulierung des vorgeſchlagenen S 184a (öffentliche Aus-
ſtellung von Schriften, Abbildungen oder Darſtellungen, welche,
ohne unzüchtig zu ſein, durch Unanſtändigkeit das Scham-
und Sittlichkeitsgefühl verletzen) wurde eine Subkommiſſion
eingeſetzt, die aus den Abgg. Rören (Zentr.), Dr. Pieſchel
(natl.), Jskraut (Antiſ.), Beckh (Freiſ. Volkep.) und Scholl
(konſ.) beſteht. Die nächſte Sitzung iſt auf den 24. d. M.
anberaumt.

n er eSt BeUeber die Marine- Vorlage ſchwirren die ver
ſchiedenartigſten Gerüchte in der Luft herum. Das Zentrum
z ſeit Dezember keine Frakuonsſitzung über dieſelbe abge

alten.

ſchlaggebenden Partei noch aus. Wie der frühere Reichs
kanzler Graf Caprivi über die Vorlage denkt, hat eine
Zeitung durch eine direkte Anfrage wiſſen wollen. Caprivi
iſt aber der Frage geſchickt ausgewichen und erklärte, ſeine
Anſichten über die Marine ſeien in den Denkſchriften ent-
halten, die während ſeiner Amtsführung in den Etat der
Marine einverleibt waren. Dieſe Denkſchriften ſprechen ſich
aber bezeichnenderweiſe gegen eine geſetzliche Bindung der
Floite aus.

Chineſiſches. Die Beamten, welche von Veurſch
land nach Kiro Tſchau entſandt werden, müſſen chineſiſch
ſprechen können. Vorläufig ſollen drei Marinelente dorthin
kommen.

Podbielskis Reform. Nach dem am Donnerstag
vom Bundesrat genehmigten Geſetzentwurfe, beir. Aenderungen
der Poſtbeſtimmungen, ſoll das Porto für die frankierten
gewöhnlichen Briefe bis zu 20 Gramm 10 Pf., bei größerem
Gewicht 20 Pf, bei unfraukierten 10 Pf. Zuſchlagsporto
betragzen. Bis jetzt durfte ein Zehnpfeanig Brief 15 Gramm
wiegen.

Der St 8 des Vereinsgeſetzes geniert die
Nationalliberalen ebenſowenig wie die Konſervativen in
Dresden. Zu dem morgen, Sonntag, in Magdeburg ſtatt
findenden Parteitag der Nationalliberalen der Provinz Sachſen
haben die meiſten Städte ihre Vertreter in Verein s-Ver-
ſammlungen gewählt. Was geniert uns das Gecetz!

Für fteuerfrei wurde ein Grundſtück des Königs
von Preußen erklärt, das im Kreis Beeskow-Storko v liegt
und für das 4200 M. Kreisabgaben zu entrichten ſind, da
ein Einkommen von 180000 M. aus dem Grundſtück ge-
zogen werden kann. Jn ſeiner die Steuerfreiheit begründenden
Ecklärung ſagte der Bezirksausſchuß:

Der Monarch ſei nicht verpflichtet, ſofern nicht eine geſetzliche
Regelung erfolgt ſei, perſönlich zu den Laſten des Staates bei-
utragen oder ſich perſönlich bei der Aufbringung der Koſtenfür die Kommunalverbände zu beteiligen.

Das Oberverwaltungsgericht beſtätigte die Auffaſſung des
Bezirksausſchuſſes.

Die jungen Kerls. Jm nationalliberalen Verein zu
Karlsruhe, der die „Auffriſchung der Partei“ betreiben
will, äußerte ein Redner, man müſſe auch die „jungen Kerls
von 20 Jahren an für die nationalliberale Sache zu gewinnen
ſuchen“. Zur Auffriſchung der eigenen Partei ſind den
Nationalliberalen die „jungen Kerls“ gut genug, ſonſt ſind
ſie bekanntlich dafür, daß minderjährige Perſonen von poli-
tiſchen Vereinen und Verſammlungen ausgeſchloſſen werden.

Reichstagswahiltermin. Die württembergiſche Re
gierung fragte ber den ſtädtiſchen Kollegien des Wahlkreiſes,
in welchem eine Nachwahl ſür den verſt. Frhrn. v. Gült-
lingen vorzunehmen iſt, vertraulich an, ob eine Sirömung
für die ſofortige Wahl vorhanden ſei oder ob man die
Wahl mit der allgemeinen Reichstagswahl zuſammen-
fallen laſſen wolle, da der neue Abgeordnete kaum noch an
den Beratungen des jetzigen Reichstages teilnehmen könnte.
Daraus geht hervor, daß die Reichstagsſeſſion ſich ſchwerlich
über den Monat März hinaus erſtrecken wird und dann
ſofort die Neuwahlen ausgeſchrieben werden.

Demzufolge ſteht auch die Entſcheidung dieſer aus



Mißliebig hat ſich in Hamburg der Lehrer
Alpers wegen ſeiner welfiſchen Agitation gemacht. Alpers
iſt welfiſcher Reichstagskandidat für den 19. hannoverſchen
Wahlkreis Nun hat man gegen ihn ein Disziplinar-Ver
fahren eröffnet. Die preußiſche Regierung kann einmal
keine andere Denkungsart von ihren Beamten vertragen, als
die von ihr vorgeſchriebene.

Ausland.
Oeſtreich-Ungarn. Was die deutſchen Junker alles

fertig bringen, dafür geben die öſtreichiſchen ein Beiſpiel.
Sie brachten im niederöſtreichiſchen Landtage eine Jnter-
pellation an den Staathalter ein wegen des eventuellen Er-
laſſes eines Einfuhrverbotes für amerikaniſches
Obſt mit Rückſicht auf deſſen Behaftung mit der San Joſe-
Schildlaus!

Barteinachrichten.
Von den Waldenburger Genoſſen iſt an Stelle des

aus geſundheitlichen Rückſichten von der Kandidatur zurücktretenden
Reichetagsabgeordneten Möller der Bergarbeiter H. Sachßein Zwigen als Kandidat für den Wahlkreis Waldenburg auf-

geſtellt worden. e
Lokales und Provinzielles.

Halle a. S., 19. Februar 1898.
Die Rede unſeres Reichstagsabgeordueten

Fritz Kunert, die derſelbe bei der Beratung des Militär
Etate am Freitag gehalten hat, können wir leider heute nur
im Auszuge wiedergeben. Wir werden deshalb am Mon-
tag Veranlaſſung nehmen, den ſtenographiſchen Bericht zu

veröffentlichen. uDie Tagesordnung der Stadtverordneten Sitzung
am Montag umfaßt u. a. folgende bemerkenswerte Punkte:
Feſtſtellung des Haushaltsplanes für die Volksſchulen für
1898/99. Nachweiſung der gegen die Stadt anhängig
ewordenen Prozeßſachen. Einſetzung einer gemiſchten

mmiſſion behufs Beratung der Adreßbuch Angelegenheit.
Antrag, den Haushaltsplan der Volkeſchule betreffend.

Erhöhung der Vergütung für Unterſuchung von Nahrungs-
mitteln.

Ach, bleib mit deiner Gnade 2e. Aus Wörm-
litz geht uns folgende Mitteilung zu: Der dortige Herr
Paſtor, welcher einer adligen Familie entſproſſen ſein ſoll,
hat ſich bei der Predigt an einem der letzten Sonntage fol
genden chriſtlichſozialökonomiſchen Satz geleiſtet:

„Wenn der Arbeiter heute nicht zufrieden iſt mit ſeinem Lohn,
ſo tritt er an ſeinen Arbeitgeber heran und ſagt: Giebſt Du
mir nicht das, ſo kündige ich Dir die Arbeit und höre auf.
Aber der Herr ſagt: Laß Dir an meiner Gnade ge-
nügen.

Wir bezweifeln, daß der Herr Paſtor ſo etwas geſagt haben
kann, denn eine ſolche Aeußerung iſt ja eine flagraute Gottes-
läſterung. Hier wäre ja der Herrgott mit jedem beliebigen
Arbeitgeber verglichen. Wir ſind es bereits gewöhnt, daß
ſogar Unteroffiziere als Stellvertreter Gottes uns vorgeſtellt
worden ſind, aber als den Herrgott ſelbſt das iſt uns
bisher noch nicht vorgekommen.

Der bei Körner u. Niemann in der König-
ſtraße geſtohlene Kaffee iſt bereits wieder ermittelt worden,
und zwar wurde derſelbe bei dem Viktualienhändler Schma-
ler in der Lindenſtraße entdeckt. Das Geſchäft iſt ge
ſchloſſen.

Die elektriſche Bahn Halle-- Leipzig wird in Kürze
in Angriff genommen werden können. Wie eine Nachricht aus
Sachſen beſagt, wird die ſächſiſche Regierung entgegen der in
hieſigen Blättern gebrachten Meldung von der Nichtgenehmigung,
in Kürze der Geſellſchaft die Konzeſſion zum Bau der Bahn
erteilen. Da in dem Vertrage, welchen der hieſige Magiſtrat am
26. Juli v. Js. mit der Geſellſchaft abgeſchloſſen hat, feſtgelegt
iſt, daß der Betrieb innerhalb eines Jahres von genanntem Zeit
punkte ab eröffnet ſein muß, wird die Bahn nun hoffentlich nach

Genehmigung durch die ſächſiſche Regierung zur Ausführung
mmen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Als Fremden-
vorſtellung ber kleinen Preiſen wird Sonntag nach nittag 3 Uhr
die Oper Loctzings „Undine“ wiederholt. Abends 7 Uhr geht
die „Regimentstochter“ in Szene, den Schluß des Abends bildet
wieder das Ballett „Weingeiſter'. Montag: „Jm Reiche der
Mütter“ und Jn Hehandlung“. u dMit derAus dem Bureau des Thalia- Theaters.
Poſſen oubreite ngthe Decker- Segiſſer als G ſt gelenat am Sonn

tag die Poſſe Der Mann im Monde“ zur Au g. Anfang
8 Uhr. Für Dienstag iſt „Morituri“ in Ausſicht genommen.

Aus dem Burean des Walhallathegters. Jm Wal
hallatheater treten außer ſämtlichen übrigen Küaſtlern die muſika
liſchen „Wunderkinder“, Richard und Hugo Kroemer, ſowie der
BlitzVerwandlungs Schauſpieler Mr. Angeloti auch in der mor-gigen Sonntag- Nachmittag Vorſtellung auſ D.

Zeitz. Der Arbeiterbildungsverein hält am Dienstag abend
ſeine Verſammlung im Reſtaurant „Felſenkeller“, in der r
ſtraße ab. Genoſſe A. Weißmann Halle wird über das Thema
„Die Erblichkeitstheorie Lombroſo's“ referieren. Mögen die Mit
glieder dafür Sorge tragen, daß ein „recht volles Haus“ zu ver
zeichnen iſt. Gäſte ſind willkomwmen.

Unterwerſchen. Eine öffentliche Volksverſammlung findet
morgen, Sonntag, den 20. Februar, nachmittag 3 Uhr im Gaſthof zur grünen Linde“ ſtatt, und wir wollen nicht verfehlen,
alle Arbeiter der Umgegend von Unterwerſchen darauf aufmerk-
ſam zu machen. Es iſt ſeit Jahren die erſte Verſammlung, die
in dieſer Gegend ſtattfindet. ie Arbeiter von Deuben, Naun-
dorf Wildſchüß, von Gröben und Runthal, von S und
Goſſerau, von Kentſchen, Zembſchen und Hohenmölſen, ſie alle
haben es nicht weit bis zum Verſammlungslokal und ſie alle
ſollten deshalb kommen. Handelt es ſich doch außer vielen höchſt
wichtigen Sachen auch darum, der Wirtin durch den zahlreichen
Beſuch zu zeigen daß wir diejenigen unterſtützen, die uns den
Saal hergeben. Sage alſo jeder Arbeiter, der das Volksblatt lieſt,
ſeinem Nachbar Beſcheid, ſage es im Nachbardorfe den Arbeitern
von der Verſammlung und ſie werden alle kommen, denn ſie fühlen
alle das Bedurfnis nach erſ ihrer Lage. Alles weitere
werden wir in der Verſammlung ſelbſt beſprechen.

Schkenditz. Die zu nächſter Woche anberaumte Volksver-
famm.ung, in welcher Reichstagsabgeordneter Dr. Schönlank
e kann umſtändehalber erſt Montag, d. 28. Februar ſtatt

nden.

Der Sturz einer Ordnungsſäule.

Wie geſtern bereits gemeldet, wurde vom Schwurgericht
Göttingen nach zutage Verhandlung der frühere Bürger
meiſter von Torgau. Kart Girth. wegen Unterſchlagung amt
licher Gelder, Seiſeiteſchaffung amtlicher Urkunden und ſonſtiger
Veruntreuungen zu 4 Jahren Zuchthaus und 4 Jahren Ehr-
verluſt verurkeilt. Girth hat ſchon als Siudent viele Schnlden ge
habt und da er weit über ſeine Verhältniſſe hinaus lebte kam er
auch als Aſſeſſor nie ans den Schulden heraus. Am 1. November
1894 wurde er zum Bürgermeiſter in Uslar gewählt Hier übte
er auch die Praxis als Rechtsanwalt aus. Jn dieſer ſeiner
letzteren Eigenſchaft ſoll er eine große Anzahl ihm von ſeinen
Klienten anvertrauter Gelder unterſchlagen haben. Am 3. Oktober
1896 wurde er zum Bürgermeiſter in Torgau gewählt. Hier be
s er, nebſt freier Wohnung ein Jahresgehalt von 5000 Mk.

ies reichte jedoch bei weitem zur Beſtreitung ſeines Unterhaltes
nicht aus. Andererſeits drängten ſeine Klienten auf Rückzahlung
der Gelder und drohten widrigenfalls mit Anzeige. Die ſtädtische
Sparkaſſe zu Torgau hatte bei der Bank für dandel und Gewerbe
in Berlin ein Guthaben von 100000 Mk. Er ſchrieb an dieſe
Bank einen eingeſchriebenen W und unterzeichneie ihn. Der
Magiſtrat, gez. Girth.“ Jn dieſem Briefe erſuchte er die Bank
für Handel und Gewerbe um Ueberſendung von 50000 Mk. und
bai, die Abſendung des Geldes vorher anzuzeigen. Die Bank
nahm keinen Anſtand, das Geld abz iſenden, zumal das von Girth
abgeſandte Schreiben den Magiſtratsſtempel der Stadt Torgau
irug. Obwohl das Geld an den Magiſtrat zu Torgau adreſſiert
war, wußte es Guth in ſeine Hände zu bekommen und zwar ſo,
daß niemand etwas davon merkte. Girth hatte, um ſeine Mani
pulation zu verdecken, mehrere amtliche Schriftſtücke beiſeite c
ſchafft und die dringendſten Gläuviger zum Teil befriedigt. Als
er erfuhr, daß gegen ihn Anzeige erſtattet war, floh er mit ſeiner
Frau nach der Schweiz. Dort wurde er jedoch am 10. Auguſt
1897 gefaßt und ausgeliefert.

Jn der Verhandlu g gab Girth die einzelnen ihm zur Laſt gelegten
Unter ſchlagungen zu. Er ſei in Torgau nicht zur Rückzahlung
gekommega, da er bei der Reichstagswahl, die im Frühjahr
vorigen Jahres ſtattfand, keine Zeit zur Regelung ſeiner
Schuldan gelegenheiten gehabt habe. Der Herr Bürger-
meiſter muß ſich ja da furchtbar auf die Wahlagitation geworfen
haben, wenn er ſozar ſeine Schulden zu zahlen vergaß. Und
trotzdem war alle dieſe Mühe vergebens, denn bekanntlich fiel der
konſervative Kandidat für den Girth agitierte, glänzend durch.

ed.

Der Präſident verlieſt einige Briefe an die Müllerſchen Erben,
in denen Girth ſeine Beſchäftigung als konſervativer Agitator
als Verzögerungsgrund angab. Ebenſo giebt Girth zu, daß er in
einem mir „Der Man iſtrat gez. Girth' unterſchriebenen Brief die
Bank für Handel und Induſtrie in Berlin um Ueberſendung von
50 000 N. der hinteriegten ſtadtiſchen Sparkaſſengelder erſucht
habe. Die verlangte Empfangsbeſtätigung habe er ſofort ab
geſandt, zwei Tage darauf habe aber die Bank eine Empfangs-
Jenätigung mit zwei Unterſchriften verlangt. Alle dieſe Schreiben
hade er beſeitigt. Zur Deckung ſeiner Schulden habe er 5000 M.
nach Göttingen, 6000 M. nach Magdeburg geſandt und außerdem
2000 M. Spielſchulden bezahlt. Da die 50000 M. erſt am
1. Januar 1898 ällig waren ſo glaupte er, bis dahin die Sache
regeln zu können. Der Präſident macht Girth darauf aufmerkſam,
daß er wenige Tage nach dem Empfang der 50000 M. mit ſeiner
F. au und deren Freunden eine Reraniifung reiſe nach Rerlin

macht habe. Girth muß zugeben, daß er bei dieſem Berliner
Aufenthalt bei Dreſſel Unter den Linden geſpeiſt habe. Alſo
in dem teuerſten und vornehmſten Reſtaurant. Als er aus Berlin
zurückkam, ſei er aufgefordert worden, ſich in der Stadtverord
neten Verſammlung wen Unterſchlagung von Geldern zu ver
antworten. Die Unterſchlagung dec 50000 M. ſei damals noch
nicht bekannt geweſen. Er habe in der Torgauer Stadtverord-
neten- Verſammlung die Verſicherung abgegeben, daß er ſtädtiſche
Gelder in Uslar nicht unterſchlagen habe. Inzwiſchen ſei ihm
vom Landrat der Rat gegeben worden, Urlaub zu nehmen.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlun ärte Girth:
beſchloß daher ins Ausland zu gehen und mir dort das Lebenz. nehmen. Jch wollte dies tshalb im Auslande thun, da ich

ei der Gothaer Levensverſicherungs-Geſellſchaft, bei der Unfall
Verſicherungs Geſellſchaft Wilhelma, bei dem Beamten Verein e.
verſichert war. Jch wollte alſo meiner Frau die Verſicherungs-
gelder und auch die Wittwen- Penſion von Torgau retten. Daß
er ſeiner Frau vor der Abreiſe ein Päckchen mit Geld zur Auf
bewahrung übergeben habe, 47 richtig. Seine Frau habe ni
gewußt, wie viel in dem Päckchen war, er habe ſeiner Frau unter
wegs das Päckchen wieder abgenommen. Als er verhaftet wurde,
habe er ſeiner Frau ein Päckchen mit 10000 M. zugeſteckt. Als
er in der Schweiz in Haft ſaß, habe ihm ſeine Frau mitgeteilt,
daß ſie wegen eines von ihr unterſchriebenen Wechſeis über 1500
Mark verklagt werde. Er habe deshalb bei ſeinem Transvort wach
VDeutſchland, vier Stationen hinter Baſel unbemerkt 2000 M. ver
packt und an einen Freund Nawens Meyer in Uslar adreſſiert.
Dies Päckchen, in das er den Schein legte: „Der ehrliche Finder
wird gebeten, das Päckchen an die angegebene Adreſſe zu ſenden,“
habe er während der Fahrt aus dem Fenſter geworfen.

Frau Girth beſtreitet bei ihrer Vernehmung mit großer Ent
W enheit, daß ſie von den Strafthaten ihres Mannes gewußt

abe.
Der Staatsanwalt ging in ſeinem Plaidoher mit dem Ex-

Bürgermeiſter ſcharf ins Gericht.
Girth appellierte an das Mitleid der Geſchworenen und meinte,

er ſei doch kein ſo ſchlechter Kerl“, wie ihn der Staatsanwalt
geſchildert. Und faſt weinerlich erklärte dieſer rückſichte loſe Be
kämpfer der Sozialdemokratie: Jch will meine Miſſethaten nicht
nur büßen, ich will auch, wenn mir der liebe Gott das Leben
und die erforder iche Arbeitskraft ſchenkt, mit Hilfe meiner guten
Frau, mit der ich ja hoffentlich wieder vereint leben werde, be
müht ſein, den entſtandenen materiellen Schaden wenigſtens zum
Teil wieder zu erſetzen.

Die Geſchworenen bejahten bei Girth ſämtliche Schuldfragen
und verneinten ſie bei Frau Girth, ſie wurde deshalb freigeſpro-
chen. Der Staatsanwalt beantragte gegen Sirth 5 Jahre Zucht
haus. Bei dem oben mitgeteilten Urteil hat der Gerichte hof, wie
der Vorſitzende verkündete, erwogen, daß der Angeklagzte ſeine
Vertrauensſtellungen als Rechtsanwalt und Bürgermeiſter in arzer
Weiſe mißbraucht hat. Da der Angeklagte eine ehrloſe Se-
ſinnung an den Tag gelegt hat, ſo mußte auch auf Ver
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

Vergnügungen.
Der Geſangverein „Freie Sänger“ giebt morgen, Sonn-

tag, abend im Neuen Tyeater eine humoriſtiſche Abendunterhaltung.
Das uns vorliegende Programm iſt ſehr reichhaltig und dürfte den
Beſuchern ein adwechſelungsreicher Abend beſchieden ſein.

Vermiſchtes.
Aus Bochum wird vom Freitag telegraphiert Bis heute frühſind 74 Tote zu Tage gefördert. S den Krankenhäuſern liegen

46 Verletzte, von denen bisher zwei geſtorben ſind. Man ver-
mutet, daß ſich voch 30 Leute in der Grube befinden

Bis zum Freitag mittag wurden 116 Tote und 46 Ver
wundete zu Tage gefördert.

Der Dampfer „Maine“, von deſſen Exploſion wir geſtern
in einem längeren Artikel berichteten, iſt am Donnerstag gänziich
geſunken. Jn Amerika iſt allgemein nun die Anſicht vorherrſchend,
daß die Explofion auf dem Dampfer ſelbſt und zwar vielleicht
durch einen unglücklichen Zufall entſtanden iſt. Mithin iſt ein
Verbrechen ausoeſchloſſen.

Wriefkaſten der ään
H. H., hier. 1. Die Fahrradkarte koſtet für dieſes Jahr 50

Pfennige, laut Bekanntmachung der Poli eiverwaltung. 2. Eine
Karte vom vorigen Jahre hat keine Gilligkeit.

Mehrere Anfragende. Ausführliche Beantwortung kann
erſt Montag erfolgen. SFr. St. Bei derartigen Vergehen tritt die Verjährung ſchon
nach 3 Monaten ein.

K. F., Giebichenftein. Bei uns eingegangen, aber nicht ver
wendbar.

E. E. Es wird verwendet.
Mehrere Steinſetzer von Trotha. Wenden Sie ſich doch an

die Gewerkſchaft der Stukkatenre, da eine Verantwortung für die
Verſammlungsberichte von uns um deswillen nicht übernommen
werden kann, weil dieſelben lediglich ſo, wie ſie uns von den Ge-
werkſchafien zugeſchickt werden, Aufnahme finden. Die Stuffa-
tiure werden dann ſchon Jhren Wünſchen Rechnung tragen. Das
Verſammlungslokal derſelben iſt bei Grothe, Hände par k.

Qnittung.
Für Parteizwecke: dAus der Landwebrſtraße, durch Kieſel 1.70 M. (Schade.)

Fiſfr Na Federn verantonortiich: A Weißmann inv Halle

Zur

n

empfehle
schwarze und farbige

Ileicderstoffe,
Jacketts. Umhänge,

fertige Wäsche, Korsetts,
Taschentücher,

Taillentücher etc.

M. Sohneiller,
n

Halle “/S., S Leipzigerstr. 94.

Verbläütftfend grioss
ist die Auswahl,

staunend klein
sind die Preise in

Sparmann's

So mnmeruberz'eher,Gr. Steinstrasse 4].S

e W 11 Sj d n g 1 2 v e rgela gparen. shhun e et an Ghristian Buchholz Sir von h et Felbſtgemachte
Besuch meines Lagers. Ich verkaufe nur allein Markt 7, neb. Hotel z. Börſe.
Requlateure prachtvoller Aus-

C. Buchholz
empfiehlt ſein mit allen Neuheiten de
Saiſon reich ſortiertes Lager fertizer
Herren- und Knaben Garerobe, Kon on 31firmanden Anzüge von 9 M. bis zu den r r aallerfeinſten. Ech e engliſch LederhoſeIVbrenfadriKlager, et ehe We Tante nſatnne von 2 an

Eiſenbahnmäntel
Militärtuchhandſchuhe 40 u. 50 Pf u. ſ. w. Kinderſchuhe verkaufe ich zu ganz

Achtung, Schuhwaren

Herrenftiefeletten von 4 M. an.

W Wehrere gebrauchte Terneumatik 2 Rover zu v R er- Brunoswarte 1.
Markt 7, neben Hotel zur Hörſe, Herrenſchaftniefel von 5 M. an. ar Guſt. A. Lerche, ad Meblwürmer zu verkauf. Woſſſtr 23..

Kanarienhähne u. Weibchen kauft

Neues Sofſa billig zu verkauf. Sp tze Z.
Herrenhalbſchuhe von 4 M. an.
Damenſtiefeletten von 3.50 M. an.

Damenvantoffeln von 35 Pf.

niedrigen Preiſen

führung, 4 Tage gehend u schlagend,15 M. Kein amerikanisches Fabrikat. Groß esSilber Zylinder-Remontoir-Goldrand, wohlſchmeckendes Roggenbrot,

räzises Werk. 10 M. Nickel-Remon-owie hochfeiner Frühftück, auf Wunſch
oiruhr 6 M. Vecker Junghans, e Haus, liefert die
bestes Pabrikat. 2.25 M. Silbe n Rr s M Golg Page er u erow- väckerei W. Starke, Saalherg J. einen geübten, ſelbſtändigen, auf

Verk ufsſtelle des Allgem. u. Giebichen
Ferner wache Mützen bei gutem Lohn und Jahres deutf

Verſicherur
an allen P

artiger Dekoration 18 M.
Für die Vorzüglichkeit meiner ſt iner KoniumVereins.

Ware leiste 5 Jahre Garantie. e e von feinſter Butter her ſtellung ſucht
„eſtellten Kuchenwaren u. div. Torten-Klavier für 25 Mark verkauft ſofo t aufſchnitte aufmerkſam. Jeden e

Laue, Taubenſtraße 15, H. II l Speckk. u. Berl. Windbeutel m. Schlagf

Ferd. Kloppe
Kl. Ulrichſtr. 12.

ützenmacher,

J1a. Lebens Verſ.- Geſellſchaft

zum Abſchluß von kleinen Lebens-
verſich-Anuträgen.

ſt Je nie X. 7ät: ell mit feſtem Gehalt u. Speſen.Epeziautat: Berückſichtigt werden nur Per
ſonen mit vorzügl. Jhrrrg.egn ſf eure Off. unter 200 C. an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.1 Meter lang, 10 M. jung ſucht Olto Thronickede an ere 7dia, Varbierlehrling Delitzſcherſtraße 78.

iger, Uhrring a 10Pf. S Häcker-ehrling S

an ſucht per ſofort

b. Bl Agenten42 Leipzigerſtr. 42.

Verſand geg. Aachnahme.

feinere Uniform- und

J. Drescher, Rüruberg.

W Eine Lebensrente WStudenten- ſichert ſich derjenige, welcher für eine erſte Magdeburgerſtraße 67.
e Feuerverſicherungs Geſellſchaft

en ermittelt.
ten geſucht.

genten werden

Friedr. Saalfeld u. Frau.

ſucht zu Oſtern L. Kermess, Frotha,

Wir ſagen hiermit für die vielen Be
fferten unter weiſe der Liebe und Anhänglichkeit bei

r. 8940 an die Annoneen- Exped. von unſerer Silber Hochzeit recht herzl. Dank.
Amändige Schlaſſtelle Marnnſtr. 24, p. G. L. Daunbo 4 To. in alio a. V.
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Geſangverein

Freie Sünger,
Sonntag den 20. zen in im „Neuen Theater

humoristischer

Duvratngg- rn
mit darauſſolgendem Hall.

Anfang 7 Uhr.
S Hierzu ladet alle Freunde ein Der BPorſtand.Brellestr Schiemann, Bretbstr.

t großes Bockbier Feſt.

(aVthut 70 3 Lon
36 Kleine ic bier 36.

Sonntag Bocik bier 2 Fest
Be Früh: Speckluchen. Abende Bockmützen gratis.

Am Fafſtnachts Dieustag:
e S e Zweites Vockbier-Feſt. e gratis.

Es iadet dazu freundlichſt ein Streicher.

—Ländelpark.
Sonnaberd Anſtich von hochſeinem Wock, Sonntag früh

mit S kutzen- Abends Familienabend. Hirzu ladet freund-

lichſt Wilh. Grothe-Voigts Restaurant,
Merſehurger- und Schloſſerftr. -Ecke.

Sonntag morgen: Bockbier u. Speckkuchen.
Abends: Großer Familienabend.

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Obige.
Kittelmann's Reſtaurant

Jleiſcherſtraße 26.
Sonntag den 20. Febr. zum Frühſchoppen Bockbier i. Speckkuchen.

Abends: BockbierFeft mit großem Klimbim.
Hierzu ladet ergebe uſt ein E. Kittelmann.Sehlemann 8 Bemis 5.

Restaurant(Neumarkt Marr bl- ken
des Vereins

Hemütlichkeit Neumarkt.e Woch nie dageweſen! Neu! S
Hierzu lad. Freunde u. Gönn. d. Vereins erg. ein D. O.

Vierhalle) en
Breiteſtraße 3.Seehwedhr- Trotha,

Nächſten r von abends S im Reſtaurant (Otto7 Ahr a et unſer großer Ball Köhler) Zur Sachſenburg (Trotha) 5 Der Muſiker- und Orcheſter Berein Giebichenſtein.

Volles Orch ſter mit freier Nacht. J. A. Der Vorſtand.

AbbauI

Bürgerliche Cinrichtungen,
ſowie Waren aller Art. S

2 SL. Bichmann
51 Gr. Ulrichſtraße 51

Eingang Schulftraße.
6 Läden in den Kaiſerſälen.

z Eock ber.e Speckkuchen.
Abends Familien Abend.
beiGhr. Potersen, Streiberſtr. 13.

Roßſleiſch! Roßßſleiſch!
Nur prima Ware.C Karawurn Schlack-

wurſt, Schiz ken Röſr
würfte ff. Das Uebrigewie b 4

Arthur Möhbius,
Langeſtraße 21.

Vacotz KNanm

Sonnabend u. S nnt s
Vockhier und Speckkuchen.

Hierzu ladet freundlich ein
A. Schweineberg.

O. Lanſch's Rekanrant.
Brüderſtraße 6

Sonntag den 20. Februar
Familien-Abend und Vockbierfeſt.

ff. Speckkuchen u. Bockwürſtchen.e ladet freundlich ein

O. La

Blondin Herold

Geſangverein Lyra (gem. Chor).
Sonntag den 20. Februar

S gr. Maskenballim a Freunde u. o er
ſind willkommen An ra abends 7 Uhr.

Der Vorſtand.
AthletenKlub Tentonig.

Sonntag von 3 Uhr ab
karneval. Narrenkränzchen
in Schades Schützenhaus.Hie' zu ladet W enſt ein D. V.

Teutoniar die jähriger
T MaskenballSonntag d. 27. Febr. in e
Schützenhaus ſtatt.

Karten ſind im Lokal zu haben.

Geſang Verein
Frohe Sänger.

Sonntag den 20. Februar
Narren- Kränzchen

in Osborgs Bellevue.
Anfang nachmittags 4 Uhr.

Friunde und Goönner ſind hiermit ein-

eladen Ter Vorſtand.

I -Kappen ſind im ſokal zu

haben.an
Graſeweg 15.

Sonntag den 20. Februar
grosses Nasenfest.
Die origiunellſte Naſe erhält eine

Flaſche Wein gratis
Es ladet freundlichſt ein

W. Hemer.
Gaſth. Deutſch. Kaiſer, Aue.

Sonnabend den 19., Sonntag den 20.
und Montag den 21. Februar

gr. Bockbier-Feſt.
Hierzu ladet freundl. ein R. Kupfer.
Dienstag den 22. Februar große

humoriſtiſche Abendunterhaltung unter
der Direktion

aus Zeit.
„Albrechtsburg“

ler ch 24, Nähe d. Wuchererſtr.
Sonntag den 20. Februar

gr, Narren-Abend,
mit großartiger Unterhaltung.

Es ladet ergebenſt ein
C. Schmiät.

Reſtaurant Jägerheim.
Leipzigerſtraße 88.
Sonnabend und Sonntag

S. Bockbierfeſt S
mit Prämiierung. ff. Bockwürſtchen.

Bernhard Steinbach.
Reſtaurant Gutenberg,

Königſtraße 21.
Sonnabend den 19. Februar

Familien- Abend.
Für Unterhaltung wird beffens

geſorgt. Kappen gratis
Freundl. ladet ein E Schneider.

T Hresslers Berg
Familienabend.
Montag und Dienstag

e groß. Faſtnachtsrummel
mit Srdensſeſt.

Es ladet n Llichſt ein
Hermann Mehnert.

Närkel's hestaurant.
Töpferplan Z.
Sonntag den 20. Februar

ff. Bockbier und Sprckbuchen.

Haale- Terraſſe.
Sonntag den 20. Februar

gr. karneval. Familienabend.

Es ladet ergebenſt ein
W. Strauss.

Wilhelmshöhe
Giebichenſtein.

Sonntag den 20. Febr. von 7 Uhr ab
gr. humor. Narrenkränzchen.

Hier u ladet freundl. ein D. V.
Harings Reſtauration

Ludwigſtraſze 5.
Sonntag den 20. Februar

Familien Abend,
wozu ich ergebenſt einlade.
Ente Käüche. ff. Rock u. Fagerbier.
gen e wert f. 24 .4, erlitkow

ommode, Tiſche, Stühle, Sofasa K. Rieler, Tiſchlerm., eiſtſtr. 31.

Ztadt Theater in Halle g. S.

Sonntag den 20. Februar 1898
nachmittags 3 Uhr

30. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen.

Undine.Romantiſche Zauber- Oper in 4 Aklen
von A. Lortzing.
Abends 7 Uhr.

154. Vorſt. 39. Vorß. auß. Abonn.
Die Regimentstochter.

Komiſche Oper in 2 Akten von Donizetti.
Hierauf:

Weingeiſter.
Gr. Ballett in 1 Aufzug v. M. Richards

u. Adele StahlbergWieſt.

Montag den 21. Februar 1898
abends 7 Uhr155. Vorſtell. 118. Abonn. Vorſt.

Jm Reich der Mütter.
Hierauf:

Jn Behandlung.
Komödie in 3 Akten von Max Dreyer.

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 423.

Sonntag den 20. Februar
Gaſtſpiel der e Soubrette Agathe

Decker-Segiſſer.
Der Mann im Monde.

Anfang 8 Uhr.
Dienstag den 22. Februar

Morituri.
Walhalla [heateDirektion Richard als
Neuer Syiepian:
Die Wunderkinder Richard u. Hugo

Froemer. Klavier u. Geigenkünſtler.
(Phänom-nal Mr. A. Angeloti,
Verwandlungs- Schauſpieler u. Charakter
Repräſentant. (Senſationelll) DieMax ranktin. rrp Elite Parterre
Akrobaten mit Trampolin. Brother-
Hermann u. chineſiſche Ex
zentriker. The Otinos, exzentriſch-akrobatiſche Burlesk- Komöd anten.
ermanas Moreno, ſpaniſche Tanz-

Sängerinnen. Frl. Hermine Held,
Lieder u. Konzert Söngerin. HerrAlbert BVoehme, Original- Geſangs
Humoriſt.

Beginn s Uhr. Ende gegtaJeber Sonntag
vochmittag e 4- 6 Uhr

Rachmittags- üorſelung.

Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ.aden das Recht, auf je ein Billet ein

ind frei dazu mitzubringen.

Kaiser Wilhelmshalle
Dienstag den 22 Februar zu

Faſtnachten von 8 Uhr an

öffentlicher Ball
mit freier Nacht.

Zeitz D. W SeitSchindler's Reſtaurant,
Gartenſtraße 45.

Sonntag und Montag

Bockbierfest.
Ueberzeugung macht wahr!

Kräftigen bürgerl. Mittagstiſch.
Abends Pell u. BVratkartoffeln.

Restaurant Trödelbörse,
am Markt, Trödel 17.

Fiſchgäſte werden noch angenommen.

Stadt London
Von Sonntag f. üh an Aus
ſchanf von vorzüglichem

Bock-Bier,
dazu ff. Zpeckkuchen und
Bockwürftchen.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Wilh. Dente.

Hahnemanns Restaur, Wer
großer Familienabend

tag
mit humoriſtiſcher Unterhaltung.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Obige.

Löwenkeller. ewinger.
Jnh O. Heimſath.

Sornabend und Sonntag großer
Familien Abend

mit gemütlicher Anterhaltung.

Moritz-
zwinger.

mit Familienabend.
Erg. ladet rin Fr. Grothe.
Roſche's Reſtaurant.

Sonnabend u. Sonntag
großes Bockbierfeſt. Speckkuchen.

Stiefel und Schnhe,
ſehr dauerhaft, aus guten Zuthaten
gearbeitet, wie bekannt, empfiehlt
billig nur

Alter Markt 11.J. SternichtVon Anfang April Lilienſtraße 10.

Stiefel und Schuhe Leſer un
repariert, wie bekannt mit gutem
gebraucht n Riemenleder, nur bei

J. Sternlicht, Atter Markt 11.

ſt Weſerverſänſer

Reſtaurant Ludwishöhe nete
Sonntag gr. Bockbier- Feſt e

ein Exrtrageſchenk.

Von Anfang April Lilienſtraße 10.

empfehlen allerbilligſt
Steinmärbel und Paſcher,

Porzellan- und Glasmärbel,
Holzkreiſel aus Buchenholz,

rohe, gemalte u, rot polierte
Schiefertafeln a. Oualität,

Schiefergriffel, Bleiſtifte,
ederkaften, Federhalter e.

Preis-Kourante M
über ſämtliche Kurzwaren

ſtehen zu Dienſten.

Kloos Bothfeld
Gr. Alrichſtraße 57.

Kartoffeln!!
Nachweislich die beſten Speſſekartoffeln

von allen Sorten im Orte verkauft billig

Karl Schmidt
Giebichenſtein, Hrungenſtraße 31.
Verkaufsſtelle des Gieb. Konſumdereirs.

R. Katsch, Albrechtſtraße 23.
Magazin von Wöttcherwaren und div.

Waſchgeräten. Reeſſe Bedienung.
Sillige reiſe.

II BRan
Leipzigerſtr. S7.
Billigstes u. grösstes

Kauf haus
der Stadt Halle,

empfiehlt

Konfirnander-

Anzüge
in größter Kuswahl,
guten Stoffen u. garan-
tiert ſchöner Baßform

in 10 Qualitäten v. 9.50 M.
aun, 12. Mk., 13.25 Mk.,15. Mk., i7. Mk. bis
zu den feinſten 20. Mk.

Stofflager

J zu Beſtellungen
nach Maß

unter Garantie guten Sitzes

mit billigſter Preisſtellung.

Ferner großes Lager in
Konſirmanden Hüten,
Wäsche Chemisetts,
Stieſeletten u. Stieſeln.
JederKonſirmand erhält

IcCaaunünauus
l. Ranges.

II Man
Leipzigerſtr. S7.



Arbeiter Zihdungs- r
8 Teit De

Dienstag den 22. Februar 1898 abends 8 MVerſammlung im elſenkeller,
Tagesordnung Die Bee torie Lombroſo's.

Z. Seißmann- Halle a. S. Geſchäftliches. Verſchiedenes.
n das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht dringend

Referent:

Fabrikſtr. daß

Der Forſtand.

Aufklärung.
Bezugnehmend auf Nr. 40 u.42 es Volksblattes erkläre ich,

ich nie ein Mitglied des
Giebichenſteiner Konſumvereins
übervorteilt habe. Jch verkaufte
meine Ware für den üblichen

Genoſſe

i Aechtungl Wgeſelſchuicde und Sewfsgenoſen!

verbunden mit komiſch.
Vorträgen findet

ountag den 20. Februar abends 6 Ahr im Saale der „„Moritzöburg““ unter3 s veliebien Komſfers Herrn O. Schirm und der Turn
Unſer Familienabencdl,

gütiger Peitwirkung d
abteikung des Arbeiter Zildungsvereins zu Halle a. S. ſtatt.

Freunde und Gönner des Vereins, durch Mitglieder eingeführt, ſind will
Der Porſtand.kommen.

Vergnügungsverein „WVivat“.
Sonntag den 20. Februar

nachmittags 4 Ahr
im „Glauchaer Schützenhause“.

Es ladet freundlichſt ein

Athleten- Klub Adler, gegr. 1895.
Unſer Vergnügen findet Sonntag den 20.

S infang nachmittag 4 Uhr. WAuftreten im Stehtrapez, als Clowr, und in ſeinen humoriſtiſchen
Es ladet Freunde und Bonner unſeres Vereins freundlichſt eit der Vorſtand.

Sonntag früh 10 Uhr Jongkeur-Riege pünft'ſch er ſcheine:

Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 3.
Sonntag den 20. Februar 1898

großer Narren- Abend.
(bends friſcher Fang von Bockbier aus den be-

rühmten Braurreien von Wilhelm Rauchfuß Aktien
Geſellichaft), hierzu F. Speckkuchen.

benſt ein D. O.Es lade et r7

Kränzchen W
Der Porſtand.

im Konzerthauſe (Karlſtr. 14) ſatt.
Während der Pauſen: Miſter Kthuros

Vor trägen.

Donnwone

Tagespreis. Jedermann, der
keine Marken nahm, erhielt die
Ware 8 Proz. billiger. Es war
das nur die Summe, welche ich
an den Konſumverein ſelbſt ab
zugeben hatte, ich hatte alſo da
durch abſolut keinen Vorteil und
auch kein Mitglied Nachteil. Die
ganze Sache iſt nur eine An
ſtiftung einer ſchmierigen

Konkurrenz

aus Futterneid.

S. Herdan.
Zu Fastnachten!

Vorzüglich ſchmeckende

Pfannkuchen z.
Kartoffelkringel m. Vanilleguß,

ſowie eine große Auswahl geſchmack
voller Gebäcke u Torten-Aus
ſchnitte aller Art à 10 Pf empf.

Karl Koch, Herrenftr. l.

Februar

Sternſtraße 5
zsonntag friſch Auſich von

We G. T
Berliner

25 Gr. Alrichſtraße 25

Tttalansverkauf. Spotthillige Preiſe. Schluß 1. April.

Sortiment noch vorhanden in:

Krawatten, Handſchuhen, Korſetts, Rüſchen, Anterzengen, Kragen,
Spitzen, Schneiderartikeln.

Von heute ab:

Manſchetten, Chemiſetts,

Kragen, alle neueſten Facons, 4fach,
Leinen,

S Schöne Tadeneinrichtung, ganz oder geteilt, per 1. April zu verkaufen.
Großer Glasſchrank, paſſend für Putzgeſchäfte, ſchwarz mit Gold, Preis 120 M.

garantiert Dutzend 3. 50 M.

er e SS

J J. Beyers Ken S

Halle a. S.
Empfehle in größter Auswahl zu

niedrigften Preiſen:
S Konfirmanden- Anzüge

in Stoff,

S. Konfirmanden- Anzüge
in Kammgarn,

Konfirmanden- Anzüge
in Cheviot,

Konfirmanden- Anzüge
in Diagonal,

von 9 Mark an bis zu den feinſten
Qualitäten.

n T e e hE e n t2 Wo Anzüge S
i P nach MaßS werden zu ſoliden Preiſen ſorgfältig

ausgeführt.

Großes ötflaxer m Fahrikate.

Anſtändig. arbeitiam. jSchöne Kellerräume zu ver miet er s
v. Lune geſuchtBöllbergerweg Ne.

e F

S 2

S wä e

Mädche
Wichendurffſtr. 3

5 See S e gS 5 S

S C W Z. BB V

e c S e reeeeeee- eS R S u l
Zur éevorſeßenden

e

za c farrbügreznLwinen waren. ertige W änhe,

25Je h v un c J on 77 e W r e ee e r ee e e 2 t e

empfehlen in größter Auswahl hervorragende Neuheiten in

leider stoffem.
t Kerss tts. Taillentücher. Taschentücher Sohne a

Kragen u Fanaurlkeotts
uur neue, geſchmackvolle, gutſitzende Facons.

vor Vertenerung geſchützt.

Verkauf wie bekannt zu sehr billigen, festen Vreisen,
Jeder am Lager befindliche Gegenſtand iſt mit deutlicher Preisangabe verſehen, dadurch wird der Einkauf ſehr erleichtert and iſt jeder, auch der Nichtkenner,

Neu aufgenommen:
in grösster

Komnfürmmmanden- Anzüge
Auswahl zu billigsten Preisen.

e n r 7 e

t

e a

t

Halle a. 5., Gr. Alrichſtraße 23, VBarterre, I. u. II. Etage.

andsehnhe. S

9 Berieg und u e Inſerate veratwo. ich: Auzun o ß. Arns der r chen Genoyenſmaſts-Buchdruckeret m. H. Halle g. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 43.

Der Feſſel.
Wer kann ſich bläht ſich ſtolz
Der Seſſel mit mir meſſen
Baronin von der Hol
Hat heut auf mir geſeſſen!

Die Stühle.
Und biſt du mehr wie wir,
Weil ſie nicht uns beſeſſen
Wir ſind von Holz n dir!Kann man ſo ſchnell vergeſſen

17 17So mancher Narr fühlt ſich beglückt
Wenn ihn ein adliger Hiuterer drückt!

Tagesgeſchichtre.
Die Viehſenchengefahr dient den Agrariern lediglich

als Vorwand, um die Viehzufuhr vom Auslande zu er-
ſchweren im Jntereſſe der Preistreiberei. Darüber geben die
Verhandlungen des deutſchen Landwirtſchaftsrats über die
Maul und Klauenſeuche ausreichende Aufklärung. Der Direk-
tor des Reichégeſundheitsamts, Köhler, warnte gegenüber der
vorgeſchlagenen Reſolution die Verſammlung vor zu weit
ehenden Maßregeln, die teils unnötig, teils äußerſt be-ſchwerlich und koſtſpielig wären. Eine vierwöchentliche Qua-

rantäne habe keinen Zweck, da die Jnkubationszeit bei der
Seuche nur zwei bis drei Tage dauere. Freilich könne ſich
möglicherweiſe Anſteckungsſtoff außen an den Tieren befinden,
der länger lebensfähig bleibe. Darüber fehle aber jeder
ſichere Anhalt. Gleichwohl nahm der Landwirtſchaftsrat die
Reſolution an, nachdem v. Mendel die bezeichnende Be
merkung gemacht hatte, die Verlängerung der Quarantäne
über zehn Tage hinaus ſei ſchon deswegen unbedenklich,
weil gar kein Bedürfnis nach ausländiſchem
Vieh bei uns vorliege. Dew'licher konnte der Land-
wirtſchaferat nicht bekunden, daß alle ſeine Abſperrungs Vor-
ſchläge nicht diktiert ſind durch die Seuchengefahr, ſondern
durch das Streben in Widerſpruch mit den Handels Ver-
trägen im Jntereſſe der Fleiſchverteuerung das ausländiſche
Vieh von Deutſchland gänzlich fernzuhalten.Wie dringend Deuſſchlend des fremden Viehes bedarf,

zeigt die Statiſtik. Danach ſtellte ſich die Vieheinfuhr in
den letzten vier Jahren wie folgt:

1897 1896

J

1895 1894

Kähe 73785 82 882 113712 153 310
Ochſen 51 282 51 553 62405 82228Jungvieh 71923 65876 88044 106 408
Kälber 14597 9 660 15 665 23 634Schweine 89826 108091 345 6595 710 128

Die Einfuhr iſt infolge der agrariſchen Machenſchaften
ſchon gewaltig zurückzegangen. Das dadurch herbei eführte
Steigen der Fleiſchpreiſe läßt die ungenügende Fleiſch Ver
ſorgung Deutſchlands erkennen. Aber für die Agrarier be
ſteht „kein Bedürfnis“; ſie finden ihre Rechnung dabei.

-AAA eErinnerungen von Hake aus dem Jahre 1848.

Wenn man gegenwärtig die bürgerliche Preſſe über lokale Vor
gänge aus dem Sturmjahre 1848 ſtudiert, ſo könnte man zu der
rigen Meinung kommen, als ob alles das, was damals ausge

fochten werden mußte, nur von wiſſenſchaftlichen Größen erkämpft
worden iſt. Es iſt ja rizziig daß während den Aufregungen
wiſſenſchaftliche Männer in den vorderſten Reihen geſtanden
haben, aber es iſt auch richtig, daß viele von denen die Sturm-
probe nicht beſtanden und nachträzlich Pater peccavi gemacht
haven. Die furchtbaren Verfolgurgen hatten ja dazu beigerra. en,
aber ebenſogut wie die Arbeiterſchaft dieſe auf ſich nehmen mußte

hätten auch diejenigen die Opfer bringen müſſen, welche das
olk zu den Forderungen angefeuert hatten. Zu großen Opfern

war nur ein Teil unſeres 48er Bürgertums angethan; meiſt
waren es Arbeiter und Kleingewerbetreibende, die Leben und Frei
heit eingebüßt haben. Die Arbeiterſchaft konnte ſich damals auch
an et ſagen, daß ihr gegenüber alle Parteien eiue reaktionäre

aſſe ſind.
Hier in Halle gab es auch eine ganze Reihe ſogen. „Halb

gewalkter“, die heute ſazten: „Unter dem Donner der Kanonen
muß das Edangelium der Freiheit verkündet werden“ und morgen
ausriefen: Gegen Demokraten helfen nur Soldaten.“ Der
Hueſche Magiſtrat, an der Spitze mit dem Ob rbürgermeiſter

ertram, war häufig geneigt, den Mantel nach dem Winde zu
hängen; dieſes iſt u. a. zu entnehmen aus dem Vahalten im

—7 mm

Halle a. S., Sonntag den 20. Februar 1898.

Monat März, als hier die ſchwarz rot-goldene Fahne auf dem
Rathauſe gehißt wurde und aus dem Vorgehen im November
gegen die wirklichen halleſchen Demokraten. nige der Steuer
verweigerer, „Aufrührer“ u. ſ. w. wurden von hier nach Magde
87 transportiert und einige wurden hier vom königl. Land und
Stadigericht unter der Leitung des königl. Geheimen Juſtizrats
und Direktors v. Koenen abgeurteilt. Beamte und Paſtoren,
die es mit dem Volke ehrlich meinten, mußten ihren Dienſt
quittieren krochen ſie zu Kreuze, ſo wurden ſie in Gnaden wieder
aufgenommen, Ligten ſie ſich widerſpenſtig, ſo konnten ſie nurden halleſchen Staub von den Füßen ſchüteeln und nach der

Schweiz gehen. Von den Männern der Wiſſenſchaft W Ge
ſinnung treu geblieben ſind u. a. Schwetſchke, Haſemann
und beſonders Wislicenus. Als letzterer vor ſeiner ümts-
ſuspenſion ſtand, hielt er hier in der Neumarktkirche über
das Thema: „Wer iſt ein Chriſt“ eine Rede, in welcher er u. a.
folgende Worte ſagte:

„Wenn wir zurückblicken auf die Geſchichte der Kirche, ſo kann
uns nur Trauer und Schmerz ergreifen. Zank und Zwietracht,
Schelten, Anklage, rrieng Unterdrückung, Feuer und
Schwert, Blutvergießen und Verheerung Klagegeſchrei und
Weheruf ſind in ihrem Gefolge geweſen. Wie viel Hoß iſt
durch die Frage der Kirche in die Welt gekommen, mit weicher
grimmigen Raſerei hat ſie viele Herzen erfüllt, wie viel un-
ſchuldiges und gerechtes Blut iſt um ihretwillen vergoſſen
worden, und wie manches Herz iſt im Kerker und in der Ver
bannung gebrochen, wie viele Kriege ſind um ihretwillen ge
führt und wie viele Städte und Länder verwüſtet. Jhr alle
habt von dem Ungeheuer der Jnquiſition, wie von einem
ſchauderhaften Märchen gehört; dieſem Glaubenegerichte, deſſen
Aufgabe es war, die Frage aufzuwerfen und zu entſcheiden
„B ſt Du ein Chriſt und das jeden, der verdächtig war,
es nicht zu ſein, in den Kerker warf, mit grauenvollen Martern
belegte und ihn, wenn er ſeines Unchriſtentums überführt ſchien,
auf dem Scheiterhaufen lebendig verbrannte zur Ehre Gottes

und Jeſu Chriſti ß„Unſeren“ jetzigen Predigern der Neumarktkirche wird ſolche
Rede in den geheiligten Räumen“ nicht unterlaufen; ſie ſitzen
auch feſt in Amt und Würden. Wislicenus aber, der frühere
Amtsbruder, der nur Freigeiſt war und nicht etwa zu den Demo
kraten zählte, wurde des Amtes entſetzt. Die Männer der Re-
volutionszeit werden hier, wie auch anderwärts, durchgän zig als
„alte Achtundvierziger“ bezeichnet und es iſt verkehrt, wenn man
annimmt, daß „Achtundvierziger“ und „Demokrat“ eins iſt. Auch
der orthodox ſtreng konſervative Geſchichtsſchreiber, Profeſſor
Heinrich Leo von Rudolſtadt, der hier im Jahre 1848 Univerſi
tätsprofeſſor war und von dem der allbekannte Ausſpruch herrührt:
„Ein friſcher fröhlicher Krieg ſchafft das Geſindel
von der Welt“, iſt als Achtundvierziger zu bezeichnen. Er
war einer der Hauptreaktionäre und hat hier ebenfalls an der
Spitze des „Preußenvereins“ geſtanden. Von welchem Geiſte er
beſeeit war, geht daraus hervor, daß er im Juni 1853 ſogar noch
in den geſchichtlichen Monatsblättern ſchrieb: „Gott erlöſe
uns von der europäiſchen Völkerfäulnis und ſchenke
uns einen friſchen fröhlichen Krieg, der Europa
durchtobt, die Bevölkerung lichtet und das ſfrophu-
löſe Geſindel zertritt, was jetzt den Raum eng
macht. Man erſieht hieraus, mit welchen Elementen die halleſchen
Freigeiſter und Demokraten zu kämpfen hatten.

„Das iſt die Not der ſchweren Zeit!
Das iſt die ſchwere Zeit der Nor!
Das iſt die ſchwere Not der Zeit!
Das iſt die Zeit der ſchweren Not

Dieſer kleine Sinnſpruch befindet ſich als Motto in den im
Jahre 1848 ausgegebenen Freiheitsliederbüchern die hier in Halle
von Leipzig im Preiſe zu einen Neugroſchen bezogen wurden.
Die hieſigen Demokraten, oder Freiſcharen oder Freiſchärler, wie
ſie an anderen Orten genannt wurden, hatten nach den Mäcrz-
verſammlungen, deren Paenieherg im „Engliſchen Hofe“ im
geheimen geſchehen ſein ſollte, Oberwaſſer bekommen. Die wegen
Bürgerbewaffnung und Wahlreform nach den Pulverweiden ein
berufene Volksverſammlung war mit langen Buchſtaben an den
Ecken bekannt gemacht die Fragen aber, wer der Enberufer der
Verſammlung ſei und wer ſie leiten wollte, fanden keine Antwort.
Die Auffordernnzen waren ohne Unterſchrift und vermutete an
fänglich die Volkemenge, ſie wäre einige Tage zu früh in den
April geſchickt worden. Nachträglich ſtellte es ſich aber heraus,
daß 200 Männer aus dem Engliſchen Hofe die Verſammlung be
ſchloſſen und ausgeführt hatten. Dr. Schwetſchke und Diako
nus Haſemann hatten ſich der Verſammlung, nachdem ein Tiſch
in der Mitte erſchienen war, aus dem Stegreife angenommen und
R. den gehalten. Die Einberufer hatten nachher abe offen erklärt,
daß ſie die Veranlaſſer der Verſammlung ſind und darauf hin-
gewieſen, daß ein Volksredner aus Liipzig erwartet worden ſei,
der nicht erſchienen wäre. Die Verſammlung wäh te nachher den
Oberbürgermeiſter Bertram zum Depuiierten, der an „böherer
Stelle“ für eine Voksvertre.ung auf der breiteſten Baſis und
ohne Beſchränkung du ch Stände oder Beſitz wirken ſollte.

Stadtrat Wucherer war ebenfalls in der Verſammlu' g auf
getreten. Nach dieſen Vorgängen beriefen die Demokraten mehr
Verſammlungen ein. Sie hatten am Riebeckplatz in der Nähe der
Delitzſcherſtraße, wo der alte ruſſiſche Hof ſtand, in einem Reſtau
rant „Manns Gaſttzof“ eine Aſſoziation errichtet. Dort trafen ſie
zuſammen nnd bewahrten ihr Material auf. Die Mital' eder der

Klubs waren meiſt Gewerbetreibende und Arbeiter. An der Spitze
ſtand der jedenfalls mehreren älteren Genoſſen bekannt geweſene
pätere Lancierhauptmann Fiſcher; er iſt, worauf wir noch
päter zurückkommen werden, als Revolationär beſtraft worden, und
hat ſich nachträglich unſerer neueren Bewegung der Sozialdemo
kratie angeſchloſſen und für uns gewirkt, bis er ſtarb. Weitere
Mitkämpfer und wirkliche Demokraten waren der Maurer
Pfennigsdorf und Auguſt Seyffert und noch andere
bereits Verſtorbene. Auch befinden ſich heute noch verſchiedene
der alten Vorkämpfer unter den Lebenden. Krieg den Paläſten
und Friede den Hütten“, hieß es in den Verſammlungen, in denen
auch die ſchönſten und markigſten Freiheitslieder geſungen wurden.
Hier einige Proveverſe davon:

„Wir winden Euch den Totenkranz,
Jhr Mucker und Jhr Pfaffen,
t Euch von hinnen habt Jhr ganz

nd gar nichts mehr zu ſchaffen.

Ja, ſperrt Euch nur und eifert recht
Und nennt uns Gottsverächter;
Es hilft Euch nichts, find wir auch ſchlecht,
Jhr ſeid noch zehnmal ſchlechter.“

Als ein eifriger Verfolger der Demokraten polizeilicherſeits war
der hieſige Polizei-Jnſpektor Albrecht aufgetreten, der
wiederholt unſere alten Hallenſer mit Haueſuchungen und Be-
ſchlagnahmungen beehrt hatte. Doch darüber ſpäter. Eine demo-
kratiſche Zeitung erſchien hier im Anfange des Jahres 1848 nicht.
Jedoch wurde damals in der Eislebener Gegend ein demokratiſch
angehauchtes Blatt herauegegeben das hier bezogen wurde.
Später erſchien aber hier unter der Leitung des Student Ehrlich
der „Wächter an der Saale“, der nachträglich in eine demokratiſche
Zeitung umgewandelt wurd Die Märztage hatten in Halle
ſchon derartig beunruhigend gewirkt, daß fortwährend viele in die
Sparkaſſe gegebene Gelder gekündigt und zurückgenommen wurden.
Es erſchienen amtliche Bekanntmachungen von der Sparkaſſen
verwaltung, wodurch die Beſorgnis, daß ein Verluſt zu befürchten
ſei, zerſtreut werden ſollte.

Die von Dryander, Wucherer und Rummel am 15. März
1848 unterzeichnete Bekanntmachung beſagte u. a.: „Wir fühlen
uns verpfl'ichtet, vor einer irrigen Meinung zu warnen gerade in
unruhigen Zeiten ſollte ein jeder darauf bedacht ſein, für den Fall
der Not etwas zu ſparen und das Erſparte an einem ſicheren Ort
zu bewahren es iſt aber der weſentlichſte Vorteil, welcher durch
die Sparkaſſe, abgeſehen von der Verzinſung, gewährt wird, daß
jeder hier die ſichere Gelegenheit zur Aufbewahrung ſeines Geldes
findet, während dasſelbe bei eigener Aufbewahrung oft in unrechte
Hände kommt, oder unficher ausgeliehen wird, oder auch der Eigen
tümer ſelbſt das, was er mühſam erſparte, eher wieder ausgiebt,
als wenn er es bei der Sparkaſſe belegt hätte.“

Ein Einſender des patriotiſchen Wochenblattes läßt in
der Nummer vom 28. März 1848 ſeinen Groll über Volksver
ſammlungen in folgenden Worten aus: „Wenn es im Leben
draußen ſtürmt, donnert und blitzt, dann eilt jeder gute Haus
vater nachzuſehen, ob Thür und Fenſter verſchloſſen und das Feuer
im Ofen und auf dem Herde nicht zu hell brennt, damit dem
Hauſe kein Schaden geſchehe. Die Stadt iſt aber unſer Haus
draußen ſtürmt und blitzt es ſicher ſehr gefährlich alſo laßt
auch uns ſehen, daß alles im Hauſe in Ordnung iſt und das Feuer
nicht ſchüren, ſondern regeln. Wer aber ſolche Volksver
ſammlungen beruft, der ſchürt das Feuer und mag
wohl ſich wehren, daß ihm die Flamme nicht einmal über den
Kopf zuſammenſchlägt und ihn und ſeine Nachvarn unglücklich
macht. Das Feuer des Fortſchritts hat auf dem halleſchen Herde
ebrannt, als man überall es zu löſchen ſtrebte es wird auch
erner brennen ungeſchürt wir wollen es erhalten aber aucg-

halten. Kräftig einig aufopfernd, wo es not und an rechter Stelle
iſt, aber fern von unnützen Demonſtrationen, die in jetziger

eit nichts fördern und die, wenn ſie heute in ihrem Anfange ins
ächerliche fielen, ein andermal zu unglücklicher Stunde viel Un-

heil bringen können.“

Hozialpolitiſche Rechtspſſege.

Die Weigerung eines Arbeitgebers, einem aus ſeinem
Betrieb austretenden Arbeitnehmer ein Zeugnis über Art und
Dauer der Beſchäftigung auszuſtellen, zieht nach einer Entſchei
dung des Gewerbegerichts Entſchädigungspflicht in voller Höhe
des durchſchnittlichen Tagelohnes nach ſich. Ein Buchdruckerei-beſitzer in Köln hatte ſich in der Vergleichskammerſitzung vom

4. Januar verpflichtet, einem Schriftſetzer ein Zeugnis auszuſtellen.
Da er ſein Veriprechen nicht gehalten hat, verurteilte ihn das
Gewerbegericht zur Zah ung einer täglichen Entſchädigung von
4 M, da er durch ſeine Weigerung dem Kläger die Möglichkeit
abſchneide, eine neue Stelle zu finden und ihn alſo um den Betrag
des Tagelohnes ſchädige.

Kerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 18. Februar.
Wegen Majeſtätsbeleidigung angeklagt war der 36 Jahre

alte Vieh Transporteur Theodor Krauſe aus Halberſtadt. Die
Verhandlung entzog ſich der O ffentlichkeit und endete mit Ver-
urteilung des Angeklagten zu 3 Monaten Gefängnis. Er hatte
die beleidigende Aeußerung auf hieſigem Bahnhofe anläßlich eines

2 Inventur; Ausverkauf Riesen Paar

welcher einmal in 2 Jahren ſtattfindet.

unter anderem:
Prima Orauienburger Keruſeife Pfund 20 Pf.,

16 Pfund 3 Mark.
Kerzen Koloniag 6 und 8 Stück im Paket 38 Pf.,
Schuhwichſe Nr. 10 6 Pf.
Metallputzpomade 3 Doſen 20 Pf.
Waſchſerviee, Krug, Waſchbecken, Nacht-

geſchirr, zuſammen 130, 160 bis 650 Pf.
Nachtgeſchirre 35 Pf.
Leuchter 23 Pf.

Schmeerſtraße 1, Ratskellergebäude,

Sämtliche Waren ſind in meinen

jtz 55 Pf.
Bratenteller zu beſonders billigen Preiſen.
Taſſen, Zwiebelmuſter, 3 Paar 47 Pf.
Kaffeebecher, 8, 10, 15 Pf. per Stöck.
Heringskaſten 1 25 M.
Schüſſeln, 1 Satz, 6 verſchiedene Größen, 1.15 M.
T. Uer, prima Wire, 1 Dtzd. 1 M.

Zwiebelwufſter, 4 Stück 50 Pf.
r echt Porzellan, 1 Dtzd. 2.40 M.

3 großen Schaufenſtern mit herabgeſetzten Preiſen verſehen ausgeſtellt und empfehle ich

Blumentödfe mit Untewller, dekoriert, früher 1 M. Theeſiebe, Steingut, dekoriert, 15 Pf.

Schaumlöffel 20Aufgebelöffel 20Reibekenlen 20Quirle, verſch. Größen, 15
Neckel Meſſer u. Gabeln, graviert, 1 Paar 42 Pf.

Dtzd 4.80 M.
Kaffeemühlen 125 M.
WVirtſchaftswagen, garantiert gut wiegend, 2 25 M.
Bindfaden, 3 äule à 100 Gramm 50 Pf.



Geſprächs riskiert, als er, gereizt durch Redensarten anderer
ſonen, zu der Unbedachtſamkeit hingeriſſen worden war. em
Aeußern nach erſchien der Angeklagte als feine Perſönlichkeit.

Vier ſchwere Diebſtähle hatte der 25 Jahre alte Arbeiter
Dohndorf aus Könnern in den Nächten zum 31. de v. J.
1. und 3. Januar d. verübt, die er offen einräumte. chwerend
war, daß er ſiets mittels Einbruchs und Einſteigens zu Werke ge
angen und überdies wegen Diebſtahls mit 1 Jahre 3 Monaken
efängnis beſtraft iſt Beim Gaſtwirt Ackermann in Kaltenmark

hatte er erbeutet: 14 Schlackwürſte. 2 Brote 15 Pfannkuchen,
6 Rot und Leberwürſte, 3 Stück Butter, 1 Paar Handſchuhe,
1 Schürze und 1 Sack; in Mitteledlau beim dortigen Lehrer 1 Paar
Hoſen, 1 Raſiermeſſer, 1 t 1 Krawatte, 2 Poſtkarten und Tabak;
Lei der Gaſtwirtin Wirwe Panier in Kirchedlau 2 Kiſtchen Zigarren,
Tabak, 1 Peitſche, eine Anzahl Heringe und 1 Paket Unterhaltungs-
men chließlich in Grözig beim Gaſtwirt Naumann 3 Flaſchen

ein, 4 Birnen, 1 Ei und ein Tiſchtuch. Alles dies war vom
Angeklagten in einem Diemen, den er zum zeitweiligen Nächtigen
benutzt hatte, verſteckt worden. Dort wurde das Geſtohlene auch
entdeckt mit Ausnahme einer Flaſche Wein, eines Brotes und
einiger Würſte, die der Angeklagte verbraucht hatte. Am 4. Jan.
war er vom Gendarmen Kuſian aus Löbejün angehalten und
wegen Verdachtes, der Dieb zu ſein, feſtgenommen, wobei er ſich
fälſchlich „Körner“ genannt. Dem Antrage des Staatsan valts
emäß erfolgte teiln des Angeklagten zu 3 Jahren Zucht-
aus und Nebenſtrafen. Mangel infolge Arbeitsloſigkeit hatte der

Angeklagte zu ſeiner Entſchuldigung angegeben.

Schöffengericht.
Halle, 18. Januar.

Stille Geſchäftsteilhaber zu werden, hatten die Hausdiener
Hermann Rudolph und Richard Riedel hier, 19 bezw. 20 Jahre
alt, zunächſt zu ihrem Vorteil riekiert, bis ihre Unehrlichkeit ent-
deckt wurde. Beide waren offen geſtändig. Rudolph hatte dem
Pelzwarenhändler Jacobd hier innerhalb eines Jahres Pelzwaren,
auch Filzhüte, einen Strohhut und ſeidenes Futter im Geſamt
werte von 160-170 Mk entwendet und davon einen Filzhut,
einen Strohhut und eine Mütze an Riedel geg. ben, der ihm dafür

Flaſche Ungarwein, eine Schachtel Paſtillen, ein Fläſchchen
wohlriechendes Waſſer und eine Flaſche Eau de Cologne gab, die
er in der Hirſch-Apotheke geſtohlen hatte. Sie Jacob war wieder
in den Beſitz des größten Teils der geſtohlenen Waren Klarpgt.
Wegen Diebſtahls und Hehlerei wurde Rudolph zu 5
Riedel zu 4 Tagen Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes
Jm Zeichen der Aufklärung! Lehrreich und gut zu

c am Ausgang des 19. Jahrhunderts iſt ein ſinniges Ge
ſchehnis, das ſich vor einigen Monaten in der Nähe von Bonn
ugetragen hat, und das die Bonner Zeitung jetzt noch regiſtrieren
ann. Jn der Minoritenkicche der rheigiſchen Univerſitätsſtadt

fanden im Herbſt Exerzitien ſtatt für katholi ſche Männer, und der
O densgeiſtliche, der ſie hi t wandte unter anderm ſeine Bered
ſamkeit auch gegen das Leſen „nicht-katholiſcher“ Blätter; ins
beſondere richtete ſich ſein eifernder Zorn gegen die Garten
laube. Daß man in der Gartenlaube nicht leſen dürfe, das war
eine Lehre, die ſich ein braver Bürger tief zu Herzen nahm und
am andern Morgen machte er ſich daheim frühe ans Werk, der
Lehre gehorfam zu ſein und die freundliche Laube ſeines
Gartens niederzureißen. Seine Frau, die an dieſem lauſchigen
Plätzchen gern in ſtiller Beſchaulichkeit ihr Blättchen las, kam
hinzu und fragte jammernd, was denn das bedeuten ſolle. Geſtern
abend hat uns der geiſtliche Herr gelehrt, in der Gartenlaube
darf nicht geleſen werden erwiderte der Mann und ſchaffte ruhig
weiter an ſeinem Werk. So geſchehen im Jahre 1897 nach Chriſti
Geburt, ſonft übrigens ein nicht gerade reichliches, aber qualitativ
vorzügliches Werjahr.

Ein neues Wunder! Bei den Frommen geht es wieder
einmal ſehr lebendig zu. Jſt neulich von dem Wunder berichtet

worden, wonach eine Frau, die wwrigg Schmerz n an den
Händen gehob. hat, dadurch geheilt worden iſt, daß fie zehn Exemplare
einer katholiſchen Zeitſchrift verteilt betr. ſo wird jetzt von

ochen,

katholiſchen deutſchen Blättern folgendes neue Wunder aus Rom
emeldet: „Eines der unglücklichſten Viertel des Wage geefſeten neuen Roms ſin rn die Prati di Caſtello mit
hren in Ruinen liegenden Neubauten, in denen armes Volk hauſt.

Um dieſes nicht ohne kirchliche Verſorgung zu laſſen, iſt die
oachimskirche erbaut worden doch darf dabei auch nicht das
ape c ergeſen werden, das ein Miſſionar dort nahe der

Tiber für die Armen in Geiſte hat errichten laſſen. Das Altar-
emälde ſtellt arme Seelen des Fegefeuers vor dem Throne derForigin des Roſenkranzes dar und deutet ſo Wanne hauptſäch

lichſte Gebetsübung hin für welche die Kapelle beſtimmt iſt. Jm
vorigen Jihre nun entſtand am Altar bei einer gotiesdienſtlichen
Feier ein kleiner Brand, deſſen Feuer und Rauch unmittelbar am
Altarbilde Spuren hinterließ in denen die fromme Phantaſie
ebenfalls eine kaieende arme Seele erkennt wie ſolche auf dem
Bilde ſelbſt zu ſehen ſind:?“ Natürlich wallen fromme Scharen
unabläſſig nach der Kapelle, um das „Wunder“ zu ſehen. Für
die Kirchen, die ein derartiges Wunder bergen, pflegt dieſer Zu
ſtrom ſtets ein einträgliches Geſchäft zu ſein. Die geheilten Hände
die knieende arme Seele wir ſind neugierig, was nächſtens
folgen wird!

Auch eine Reklame. Ein Berliner Reſtaurateur verſpricht
jedem, der das bekannte Wortſpiel: „Jn Ulm und um Ulm und
in Ulm und um Ulm herum“ raſch ſechsmal hintereinander aus
ſprechen kann, umſonſt bei ſich kneipen zu laſſen. Es ſollen ſchon
viele verunglückt ſein. Das Reſtaurant des findigen Wirtes iſt
aber immer voll

Ein Katzenſprung. Aus Olmütz wird einem W'ener
Blatte geſchrieben: Mit dem Sonntag 3 Uhr früh abgegangenen
guse der Nordbahn fuhr auch der Matroſe der Kriegsmarine

udolf Reiter nach Märzdorf. Zwiſchen den Stationen Hluſſowitz
Boniowitz wollte Reiter von einem Durchzangswaggon in den
nächſten überſteigen, wobei ihm, während er auf der Plattform
ſtand, durch einen heftigen Windſtoß die Mütze entriſſen wurde,
die nun über den an dieſer Stelle etwa 4 Meter hoven Damm
flog. Ohne ſich lange zu beſinnen, rief Reiter den Mitreiſenden
zu, daß er ſeiner Mütze nachſpringen müſſe und thatſächlich ſprang
er im nächſten Momente zum allgemeinen Entſetzen von dem
Waggon über den hohen Damm hinunter. Auf Meldung des
Kondukteurs ließ der Stationsleiter von Boniowitz ſofort die
Strecke durchſuchen, doch war von dem Matroſen keine Spur zu
entdecken. Zum Erſtaunen des Stationsleiters kam jedoch am
nächſten Vormittag der Matroſe ins Bureau, meldete, daß er „ein
wenig abgeſprungen ſei und nun komme, um ſein im Waggon
vergeſſenes Gepäck zu holen. Als der Stationsleiter das Natio-
nale des Matroſen verlangte und ihm die möglichen Folzen ſeines
tollkühnen Gebahrens vordielt, erwiderte dieſer wörtlich: Aber
Herr Vorſteher, ich vin Matroſe der Kriegsmarine, heiße Rudolf
Reiter, bin aus Pola und ſpringe ſehr oft von einem zwanzig
Meter hohem Maſte ins Waſſer alſo machen Sie wegen ſo
eines Katzenſprunges nicht ſo viel Aufhebens, denn hätte ich meine
Mütze gleich gefünden, wäre ich ia, da der Zug ganz gemütlich
gefahren iſt, auch wieder aufgeſprungen.“ Soprach's, ſalatierte und

empfahl ſich. 4
Ans dem Reiche.

Berlin. Eine „feine“ Familie. Ein junges Ehepaar,
welches ſoeben das Standesamt in der Roſenthaler Vorſtadt nach
ſtattgehabter Ziviltrauung verlaſſen hatte, gieg in ein benachbartes
Bierlokal, wo es Bockbier zu trinken gab. Die junge Frau befand
ſich ſehr bald in einer bockbierſeligen Stimmung und geriet mit
ihrem Ehemanne in einen Wortwechſel, der bald in Thätlichkeiten
überging, an welchem auch die Trauzeugen Teil nahmen. Der
Wirt warf nun die ganze Hochzeits e ellſchaft hinaus. Die Braut
hatte mit einem Stuhlbein eine ſchwere Kopfwunde erlitten und
mußte die Hilfe eines Heilgehilfen in Anſpruch nehmen, während
dem jungen Ehemann von ſeinem Shwiegervater die Vorderzöhneausgeſchlagen worden ſind. Ein Schußmann machte der wid r-
lichen Straßenſzene ein Ende und ſiſtierte die ganze Familie zur
nächſten Polizeiwache.

Schkenditz. Arbeiter, Parteigenoſſen!
Hotel zur goldenen Sonne ſteht uns bis jetzt noch nicht
zur Verfügung, alſo darnach zu richten

Der Saal des

Leider!
So lang Du noch in ſaub'ren Kleidern ſteckſt

Läßt niemand Deine Armut
Doch wenn mit Lumpen die Blößen deckſt

Wird Vagabund Dich jeder ſchelten.

Heiteres.
Ein gutes Geſchäft. Du, Huberbauer, ich verkauf' Dir mein Roß. Was giebſt D' mir dafür „A' große

Fuhr' Heu!“ „Ja, was mach' ich denn nachher mit dem Heu,
wenn ich kein Roß mehr hab' „Deſſentwegen mach' Dir koane
Skrupel. J leih Dir dann das Roß ſo lang, bis die Fuhr' Heu
aufg'freſſen is

Reaktion. „Aber dieſer Artikel, wegen deſſen Herr Staats-
anwalt die Zeitung konfiszieren wollen, repräſentiert eben die An
ſicht des ganzen Volkes

„Das iſt ja das Traurige ach, wenn man nur die ganze
Bande 'mal konfiszieren könntel“ (,Simplieciſſimus“.)

Fatales Kompliment. Eis Virtuoſe fragt nach ſeiner
Produktion den bekannten Kritiker H. um ſeine Meinugg. „O,
Sie verdienten vor einem Parterre von lauter Beethoven
zu ſpielen.“ Geſchmeichelt verbeugt ſich der Künſtler, der Fürſt
der Kritik fährt aber fort: „Sie wiſſen doch, daß Beethoven

taub war „Luſtig. Blätter“.Etwas anderes Junge (ein Netz voller Forellen hoch

haltend): „Hier, Herr Pfarrer, die ſollen wir er bringen.“
Pfarrer: „Die ſind ja wundervoll! Jch laſſe beſtens danken.“
Junge: Aber ſie ſeien geſtern, am Sonntag gar worden.“Pfarrer: „O, dafür können ja die armen Fiſche nichts.

Ein Logiker. Lehrer: „Was müſſen wir thun, Johnny,
ehe uns unſere Sünden vergeben werden Johnny: Sündigen,

Herr Lehrer (Jugend.)Auf ſpezielle Anordnung. Jm Am sblatt des Königs
berger Landkreiſes erläßi der Amtsvorſteher von Poſtnicken folgende
Bekanntmachung: „Die Geflügelcholera unter dem Federvieh des
Jnſtmannes Auguſt Köhler in Poſtnicken iſt „auf ſpezielle An
ordnung des königlichen Landratsamts in Königsberg i. Pr.
erloſchen“; die Sperre daher aufgehoben.“

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt

ſoeben das 18. Heft des 16. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jn
halt heben wir hervor: Ein wenig Wahlpolitik. Pädagogiſche
Reformlitteratur. Von Guſt. Schönfeldt. II. Die Stellung der
Privatdozenten und die lex Arons. Von Dr. Bruno Borchardt.

Die ſoziale Frage auf der franzöſiſchen Bühne. Von Dr. Felicie
Noſſig Prochnik. Die Lebenshaltung des großſtädtiſchen Arbeiter.
Nach den Akten des Hauspflegevereins Frankfurt a. M. Dar
geſtellt von Henriette Fürth. Notizen: Aſexugliſierung von Ver
brechern. Von W. Herzen. Feuilleton Mein erſter Erfolg.
Aus dem Kleinruſſiſchen von Otjona Piſcholka. Ueberſetzt von
Wiadimir Czumikow. (Schluß.)

Briefkaſten der Redaktion.
Svrechſtunde der Redaktion mittags von 12 bis 1

jedes denkenden Arbeiters iſt es,
r

2 flicht ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſa-

tion beizutreten und Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu werden.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmaun in Halle.

Lieferant
ſämtlicher Konſum Vereine

von Halle u. Umgeg

Alcetein. Lons,- Verein
J Atelier Urhan

Otto Knoll's HerreuGarderohe

befindet ſich

D. 36 Leipzigerſtraße 36 W
oberhalb des Turmes, gegenüber vom„Roten Rot

2Kein Huſten mehr
bei Gebrauch von Peetol- Bonbons
(ConiferrenKräuter Malzzucker) à Paket
30 u. 50 Pf. zu haben bei:

E. Walihers Nachk.
Woritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

P. Leonharädts Naehf., Reiiſtraße.
n unſer J ver ee 87. Halle a. S. Gr. Brantatsetr. 30.
Bürgor-Konsum- Verein Paul SchneiderJ 2 Visit-bilder M. 2.50 12 Kabinett-Bilder M. G.

Eiſenwaren HandlungUausgenossensehaſt

Logsts Hof.

Krölbwitzer Konsum-Verein,
Trothaer Konsum-Varein,

Lettiner Konsum-Verein.

Dölauer Konsum-Vorein.
Wettiner Konsum-Verein,
Ammendorfer Kons,-Verein,

Wanslebener Kons.- Verein

Weichenstoller-Verein.

Verkauf gegen
Konſummarken

oder Bar-
Auszahlung

der Brozente.
Kaufhaus

Halle a. S., Leipzigerſtr. 87.

erren-, Damen- und
Kinder-Konfektion,

Manufaktur-, Leinen- und
BRaumwollwaren.

S Die Bilder werden je nach Wunsch matt oder glänzend geliefert.
V Die Preise der grossen Bilder bitte im Schaukasten zu beachten, dieselben

sind an jeder Grösse genau angegeben.
S Ganz speziell mache auf meine Ausstellung Leipzigerstrasse I5 aufmerksam.
W. Das Atelier ist alle Tage, auch Sonn- und Feiertags von 8 bis 6 Ubr geöffnet.

rosses lager von Babmen nud 8tändern in allen Preislagen

Richard Karsten
Jaßobſtraße 24.

Feinſte und beſte
Schuell Reparatur Werkſtatt

für Schuhwaren aller Art
S zu den billigſten Preiſen. Du

Auf mein Lager von

neuen Schuhwaren
mache bei Bedarf noch beſonders

au am.Beſtellungen nach Maß prompt und biligk.

Möbel, Spiegel, Polsterwaren

komplette Einrichtungen
jeder Holzart und zu jedem Preiſe

auf Kredit. WKleine Anzahlungen und Abzahlungen.
Waren- und Möbel- Kredit Haus

Merſeburgerſtr. 4

Soll
ö Leipzigerstr.5s

Vollständige
Ausrüstung für

Readfahtende,

Otto Hammelmann,
SchuhGeſchäft, Geiftſtraße,

empfiehlt ſein großes Lager aller Arten
gut gearbeiteter Schuhwaren

zu billigen Preiſen.
Kanarienw. u. großer Bauer billig zu

Robert Blumenreich
Halle a. S.

14 Leipzigerſtraße 14
obere Etagen.

En

Lieferant des Allgem. u.

diert r e r 7wucht Aen u e S Singer-Uähmaſchinen O
Barbier, Friſeur undgHeilgehilfe, Reil gebraucht gut näbend, verkauft billig
ſtraße 31. Gust. Lerehe, Kl. Akrichſtraße 19.

7 rung 72 immee 4 J 4IIIEXIIII nerauntwortli Tee u T48 en

r Berliner Eile Waren Vazar. 7

*46 Gr. Ulrichſtr. 46.
Spezial-Geſchäft für emaillierte Geſchirre.

Beſonders bilig: Neublaue Eimer,
28 em. gr., Ia. Qual. 1.20 M.

Wiederverkäufer erhalten Preisliſte auf Wunſch.
Nur 46 Gr. Ulrichſtraße 46.

verkaufen Laurenfiusſtraße 10, part. l.

En detail.

Giebichenſteiner Konſums.
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